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Vorwo rt.

Die inhaltsreiche Geſchichte von der Erhebung Deutſchlands gegen fremde

Gewaltherrſchaft vor fünfzig Jahren hat in unſerem Volke die Erinnerung

an das Jahr 1813 in ergreifender Weiſe wach gerufen , ſo daß man ſich

mehrfach an den hiſtoriſch denkwürdigen Orten zu einer Feier des Dankes

vereinigte und ſeiner edlen Todten gedachte, die das Leben für die Freiheit

der Nation zum Opfer brachten . In dieſen gewaltigen Kampf, den das Volk

um ſeine höchſten Güter unternahm und der ſeine geiſtigen und phyſiſchen

Kräfte in ungewöhnlichem Grade hervortreten ließ , iſt das Schidjal der

Stadt Wittenberg in wahrhaft tragiſcher Weiſe mit verflochten geweſen.

Die Geſchichte dieſer kleinen Stadt , die nicht viel über 7000 Einwohner

zählte , aber von den damals entſcheidenden Wahlſtätten Norddeutſdlands

nicht gar fern liegt , iſt ein Wehruf unter dem deutſdeu Sicgejubel gewor

den und ein dunkler Punkt neben all' dem Glanze, den die Heldenthaten über

jene Zeit verbreiten . Wo das Stricggunwetter fich cutladet, da find die

Spuren der Verwiiſtung unvermeidlich und eine ſolche Gegend iſt zu be:

klagen. Das Unglüd aber, von welchem die Einwohnerſchaft diejer Feſtung in

jenem Jahre heimgeſucht wurde, erregt in Sonderheit die Theilnahme, zumal es

durch eine Staatspolitik herbei geführt wurde, welche einzelne Länder Deutſchlands

auch noch während des politiſchen Aufidwunges in eine idlinme Abhängigkeit

brachte und ihre tiefſte Erniedrigung zur Folge hatte. Während ſonſt dic

Geſchichte Wittenbergs unter dem Eindrude des Ganzen verſchwindet, ſo iſt

es doch dieſer lekt bezeichnete Punkt, der fte einer weiteren Beachtung werth

erſcheinen läßt.

Für die Bewohner der Stadt ſelbſt muß ihre Geſchichte, die Erlebniſſe

ihrer Vorfahren und Angehörigen an fidh idon von Interefic ſein . 418 in

der lekten Sißung des Vereins für Heimathkunde im September einige Mit

theilungen aus zwei Tagebüchern , welche derſelbe im Manuſcript beſikt und

welche den leßten Theil des Jahres 1813 betreffen, gemacht wurden , ſchien

es allgemein wünſchenswerth die Erinnerung an jene Zeit vor funfzig Jahreu

bei dem jekt lebenden Geſchlechte wieder anzufriſchen . Man beſchloß ein

Schriftchen mit zu Grunde Legung jener Tagebücher, da ja das Wort der Zeitge

nofſen den Eindruď am friſcheſten wieder zu geben vermag, zu veröffentlichen

und einen Plan der Stadt von 1813 beizufügen , deren Umgebung ſeit jenem



Jahre weſentlich verändert iſt , zumal ſich ein ſolcher in den Tagebüchern

befand , der zum Anhalt dienen konnte und den Bergang der Blokade ver

deutlicht. Der Verein iſt dem Major v. Locow , der die Zeichnung des

Planes, ſo wie die Beſorgung des lithographiſchen Druckes bereitwilligſt

übernahm , zu beſonderen Danfe verpflichtet. Das Unternehmen aber hätte

der Verein nicht aus ſeinen Mitteln beſtreiten können, wenn nicht die ſtädti

ſchen Bchörden cin Geſuch um IInterſtükung bei dieſem Vorhaben geneigteſt

bewilligt hätten , wofür der Verein hiermit ſeinen aufrichtigſten Dank auszu

ſprechen fich gedrungen fieht.

Die vorerwähnten Tagebücher des damaligen Bürgermeiſter Adler und

Senator Gieje, weldie die ſchwere Zeit in den Mauern der Stadt ſelbſt mit

verlebt haben , berichten vom Ablauf des Waffenſtilſtandes 1813 bis zur

Einnahme der Stadt durch die Preußen. Wenn nun and dic von ihnen ana

geführten Thatjachen ſich gegenſeitig ergänzen , ſo idien es doch der Form

wegen, da auch unerhebliche Einzelheiten angeführt werden , wie es eben der

Standpunkt des Einzelnen mit ſich bringt , gerathen , das gegebene Material

überſichtlid zu ordnen . Der damit beauftragte zeitige Sdriftführer hat nun

verſucht, fid noch manche Quellen zu verſchaffen und hat es dankbar hiermit

anzuerkennen , daß ihm von Seiten der Fortification die Kriegsgeſchichte

Wittenbergs, weldie ſie in ihren Acten beſikt, ſo wie das Journal des fran

zöſiſchen Gouverucur Lapoype bereitwillig dargeboten und daß ihm einzelne

Mittheilungen aus dem Tagebuche des Dr. Heubner gemacht ſind, außerdem

ihm aud mandic mündliche Belchrung zu Theil geworden iſt. Wenn nun

auch bei dem Zujammenſtellen der Einzelheiten das Beſtreben ſtattgefundeu

bat , cin überſichtlides Bild des Ganzen zu geben , ſo bedarf doch die Aus

führung gar ſchr der nachſichtigen Beurtheilung ,, mit der man auch das

Schriftchen gewiß aufnehmen wird , wenn man den Zwed deſſelben bet

rüdſichtigt.

Wittenberg, den 23. December 1863.}

Der Vorſtaud des bieſigen Vereins

für Heimathkunde des Kurkreiſes .

Wench , Bernhardt , Lebinann ,

Vorſit ender. sdrift fiihrer. Rendant.



Gedenket an die vorigen Sage , in welchen

ihr erleuchtet , erduldet habt einen großer

Kampf des leidens.

Gebr. 10, 32.

Die Irůmmer der großen Armee , mit welcher Napoleon im Jahre

1812 nach Rußland gezogen und die durch Hunger und Kåtte ſo wie

durch die Niederlagen , welche ſie beim Rüdzuge erlitten , in großes

Elend verſekt war , ſuchten Schuß und Unterkommen in den Ländern,

die fie kurz zuvor von den kühnſten Hoffnungen beſeelt im Rücken ges

lafſen hatten . Aber die nachdringenden feindlichen Ruſſen geſtatteten

ibnen teine Raft. Iron des rauhen Wetters in den erſten Monaten

des Sahres 1813 wurden ſie von dieſen aus Warſchau, aus Polen , ja

endlich von der Oder weiter nach Weſten gedrångt ; und ſchon am 4.

Mårz zog der ruſſiſche General Tſchernitſchef an der Spige ſeiner Ro:

fakken in Berlin ein . Da häufte ſich natürlich die Zahl der Fliehens

den von Tag zu Tag auf dem Wege , auf welchem ſie am idoneuſten

durch Deutſchland in ihre Seimath jenſeit des Rheines gelangen konn:

ten. Bor Allein war es der Elbſtrom , den ſie zu erreichen ſuchten ;

denn in den an ihm gelegenen Feſtungen Torgau , Wittenberg und

Magdeburg konnten ſie auf einigen Schuß rechnen . Magdeburg ges

hörte ja dem weſtphåliſchen Königreiche an und der König war der

Bruder ihres Kaiſers. Torgau und Wittenberg lagen in dem Ge:

biete des von ihrem Kaiſer erſt im Jahre 1806 geſchaffenen König:

reichs Sachſen. 118 Kurfürſt hatte Friedrich Auguſt in der Schlacht

bei Jena noch den Franzoſen gegenübergeſtanden ; aber im Frieden zu

Poſen am 11. December 1806 hatte er ſich als Bundesgenoſſen Franks

reichs erklárt und zum König erhoben als Mitglied des Rheinbundes

die Stellung eines Bundescontingents von 20000 Mann zugeſagt.

Jebt war der Augenblick gekommen , wo ſich das Bündniß bewahren

und die Unterthanen , die bisher noch wenig den Druck deſſelben ge :

fühlt hatten — Sachſen war in mancherlei Weiſe im Handel bevors

zugt - die mißliche Lage dieſes Verhältniſſes in geſteigertem Maße

fühlen ſollten . Das Königreich Sachſen wurde von den Franzoſen zu
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ihren Cantonnements auserſehn und wurde ſomit der Schauplatz der

nachfolgenden Kriegsereigniſſe. Die Feſtung Wittenberg hat vor allem

unter dieſen Drangfalen des Krieges zu leiden gehabt.

Ihre Lage an der Mittelelbe und der großen Verbindungsſtraße

des Nordens mit der Mitte Deutſchlands hatte von jeher einen geeig :

neten und ſichern Uebergang über den Fluß geboten , und als alte kur:

fürſtliche Neſidenz war ſie ſchon vor Zeiten mit Wal und Graben

umgeben , daß ſie einiger Maßen einem feindlichen Andrange wider:

ſtehen konnte. In den Kriegen , welche Deutſchland beunruhigt haben ,

iſt ſie daher , in Sonderheit von der Zeit der Reformation an , wo ſie

nach der Einnahme durch Herzog Morit Kaiſer Karl V. beſichtigte,

mehr oder weniger beimgeſucht. Die ſchlimmſten Spuren der Ber:

wüſtung aber batte fie feit dem Jahre 1760 aufzuweiſen , wo die

Preußen ſie bereaten und die Kaiſerlichen ein ſu beftiges Bombardement

auf ſie lošließen , daß 7 Gaſſen , 120 Häuſer innerhalb der Stadt und

noch mehr in den Vorſtädten eingeäſchert wurden . Viele von den

Brandſtatten waren noch 1812 zu ſeben und mit Gras bedeckt dienten

manche Orte , wo einſt Häuſer geſtanden , den Kindern als Tummel:

plate zu ihren Spielen . Auch die Erdwalle hatten die Deſtreicher nach

der Einnahme zum Theil zu zerſtören verſucht, ſo daß Xues den an :

ſchein hatte , als ob die Stadt aufgehört habe ein feſter Plak zu ſein ,

ja 1764 wurde Feibſt durch kurfürſtlichen Befehl das Feſtungsrecht

aufgehoben . Der Graber war troden gelegt , der Wal zum Theil

mit Båumen bepflanzt diente den Bewohnern zum Spaziergange. So

aber ſollte es nicht bleiben . Nach der Schlacht bei Jena 1806 richtete

Napoleon feinen Marſch auf die Hauptſtadt Preußens , Berlin , und

der größte Theil ſeiner Iruppen berührte Wittenberg. Da hat es die

Einwohnerſchaft und Umgegend ſchon empfinden müſſen , was es heißt

an der Heerſtraße zu liegen , welche vom Zuge der Krieger berührt

wird . Vom 20. October bis 28. November dieſes Jahres iſt dieſelbe

nicht leer geworden von vorüberziehenden Truppen . Und wenn auch

das Sachſenland wegen der angebahnten Unterhandlungen mit dem

Surfürſten von den Franzoſen nicht als feindliches Gebiet betreten

wurde , ſo mußte doch der Wittenberger Kurkreis eine bedeutende Lies

ferung an Naturalien leiſten und eine Contribution von 2 Millionen

Franken zahlen. Hierbei batten am meiſten die jenſeit der Elbe gele:

genen Ortſchaften zu dulden . Das Corps von Davouſt hatte Befehl

nicht eher die Elbe zu überſchreiten , bevor nicht der Staiſer mit dem

Kern der Armee von alle eingetroffen war . Das, hatte zur Folge,

daß zwiſchen Eutſch und Pratau rechts von der Landſtraße , da nicht alle

Mannſchaft in den Ortſchaften unterzubringen war, ein Lager aufgeſchla

gen wurde. Die drei Tage , da dies geſtanden , hat manche Wirthſchaft

noch lange verſpüren müſſen ; nicht allein daß die Verpflegung reichlich



gewährt werden mußte , von Manchem wurden auch Geld und Koſt:

barkeiten erpreßt. Die Betten wurden in das Lager getragen und mit

Alem ziemlich ſchonungslos verfahren.
Bei dem Aufbruche dieſes

Corps ſuchte manche Hausfrau vergebens nach dem Ihrigen , um Stube

und Kammer wieder in Ordnung zu bringen . Für Napoleon ſelbſt

ſchien nun aber Wittenberg gar beſonders wichtig. Er gab Befehl die

Wale wieder herzuſtellen . Es geſchah nun auch mancherlei für die

beſſere Vertheidigung der Stadt , doch ruhte die Arbeit bald, da Napo :

leons Aufmerkſamkeit auf einen andern Uebergangspunkt der Elbe,

Torgau , gelenkt war. Wittenbergs " Feſtungswåle ſchienen wieder ſo

bedeutungslos werden zu follen wie ehedem , wenn auch noch im

Jahre 1809 die Bürgerſchaft im Stande geweſen war den Angriff

Schius hinter denſelben abzuhalten . Über die Weltereigniße ſouten

auch hier das Unerwartete herbeiführen , als im Jahre 1813 der Elb

ſtrom zum Stúppunkt der kriegeriſchen Operationen dienen mußte.

Die Bewohner Wittenbergs und Umgegend waren ſchon ſeit dem

Februar dieſes Jahres in einiger Beſorgniß. Denn man konnte wohl

nach der Lage der Dinge es nicht anders erwarten , als daß der Núc:

zug der Franzoſen über die Elbe beſonders hier ſtattfinden werde. Und

diesmal war es vorausſichtlich nicht ein bloßer Durchmarſch , wie man

fie früher gehabt und erſt noch im Jahre 1812 erlebt hatte , als der

Zug nach Rußland hin ſich bewegte. Bei den nachdringenden feind :

lichen Schaaren war mancherlei Ungemach zu befürchten . So kam es,

daß eines Sonntags, am 21. Februar, auf die Nachricht, Berlin fei be:

reits in den Händen der Ruſſen , die Vorſtådter und Dorfbewohnet

hierdurch erſchredt ihre wertvollen Sachen in die Stadt unter ſichern

Schuß bringen wollten . Für diesmal war es freilich nur ein Schred ,

den eine falſche Darſtellung von dem unvorſichtigen Ungriff einiger

Koſakken des General Settenborn auf die weit überlegenere Garniſon

der Hauptſtadt verurſachte. Um 2. Februar ſah man in Wittenberg

die erſten aus Rußland zurückehrenden Franzoſen der'8. Diviſion , von

welcher nur 5 bis 600 Mann übrig geblieben waren . In den folgen :

den Tagen mehrte ſich die Zahl der Kommenden und Abziehenden von

allerlei Truppengattungen . Auch höhere Generále trafen ein , unter

ihnen der Marſchall Victor , Herzog von Belluno , der alsbald den

Plan faßte die Stadt zu befeſtigen und den Flüchtenden den Elbůber:

gang zu ſichern. Nach wenigen Tagen , am 27. Februar , waren zwei

Bataillone des · 134. Linien - Regiments ſchon eingetroffen , und von

den zwei Kanonen , die man aus dem Hauptquartier des Vicekónigs

mitgebracht, ſtellte man die eine am Schloßthore , die andere am ſo :

genannten Berliner Pförtchen auf. Indeß verließ dieſe Beſagung be :

reits am 5. März die Stadt wieder , die nun überhaupt auf einige

Tage keine durchziehenden Truppen in ihren Mauern hatte. Nun aber
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waren am 4. März die in und um Berlin ſtehenden Franzoſen , deren

Zahl der Vicekonig von Italien wohl auf 26000 Mann vermehrt

hatte , in zwei Heerſáulen nach Wittenberg abmarſchirt. Er ſelbſt traf

unter Begleitung des Marſchaus St. Cyr , des Generals Lorgne

und einer großen Zahl anderer Stabsofficiere ein. Sein Aufenthalt

dauerte nur wenige Tage. Während er perſönlich mit Schonung ver :

fuhr und in freundlicher Weiſe mit den Leuten verkehrte , konnte er

doch bei dem großen Andrange von Truppen in der Stadt und den

umliegenden Dorfſchaften die nun täglich ſich ſteigernde Noth nicht

lindern . Wäre nicht ſchon früher von dem ſächſiſchen Miniſter , dem

Grafen von Hohenthal, eine Uusgleichungskaſſe geſtiftet , um die durch

den Krieg bedrängten Gegenden zu entſchädigen , ſo hatten die Witten:

berger jegt Haus und sof verlaſſen müſſen. Inmanchem Hauſe war

die Zahl der Einquartierten auf 20 , ja in den größeren Brauhäuſern

auf 40 geſtiegen und ſelbſt der årmere Miether war nicht frei geblie :

ben . Dabei konnten oftmals viele von den Mannſchaften nicht unter :

gebracht werden und bivouacirten vor den Thoren in den Garten.

Bei der noch rauhen Jahreszeit ſuchte man ſich gegen einen heftigen

Sturmwind , der Schnee und Regen mit ſich brachte, zu ſchůben. Die

Obſtbäume und theilweis auch Queen fielen ſchon jeħt unter der Art der

Soldaten , wenn das Brennmaterial nicht ausreichte, und daß hier

oft mehr vernichtet wurde . als der Bedarf verlangte , iſt leicht zu er:

warten . Ueberhaupt wurden in dieſer Zeit viele Klagen über das uns

genügſame Verlangen der Franzojen laut. Während dieſer größeren

Durchmarſche zeigten ſich am 8. Mirz die erſten Koſakken vor dem

Elfterthore, denn der General Diebitich hatte bereits in Zabna fein

Hauptquartier genommen . Da jevt großere Iruppenmaſſen in und

vor der Stadt lagen , denn vor dem Schloßthore waren 4 Bataillons.

des 112. Regiinents und 1 Escadron Würzburger Chevauriegers , vor

dem Elfterthore 2 Bataillons des 6. franzöſiſchen Linien - Regiments

nebſt dem 4. Italieniſchen reitenden Jäger: Regiment , for konnten die

Ruſſen nicht weiter vordringen . Dennoch war man genótbigt ſich

gegen ' ihren Angriff zu ſichern . Um 9. März -wurden daher das

Sdloß- und Elſterthor geſperrt, die fchönen finden und Kaftanien :

Ulleen vor denſelben waren niedergehauen um beide Thore unzugång

lich zu machen . Um 8. März war auch der Oberſt Treuſſart einge :

troffen , der die Aufgabe'hatte die Befeſtigungswerke wieder Herſtellen

und erweitern zu laſſen . Denn bei dem Zuſtande , in welchem fich

iegt noch die Feſtung befand, konnte man nicht darauf rechnen längere

Zeit in ihr Widerſtand zu leiſten . Auch hatte man für den Fall eines

unvermeidlichen Rückzugs über die Elbe ſich bereits vorgeſehn . Um

die Brücke ſchnell in Brand reben zu können , waren am 14. Márz

trockene Reisbúndel auf dieſelbe gebracht, und das Holzwerk mit brenn:
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baren Stoffen beſtrichen. Da nun aber der befürchtete Ungriff von den

Ruſſen nicht unternommen wurde , ſo gewannen die Franzoſen mehr

Muth. Kleine Abtheilungen von den Chevauſlegers wurden zum Re:

cognosciren ausgeſchickt und am 19. März wagte der General Le Ses

srecal einen größeren Ausfall, verfolgte die Koſakken eine weite Strecke

nach Zahna zu und kann mit einer eroberten Kanone und Feldſchmiede

als Trophäen zurück , die vor dem Rathhauſe zur Schau geſtellt wur:

den . Bei dem Auen konnten die Wittenberger immer noch guten Muth

baben und die Hoffnung begen , daß die Franzoſen doch bald von der

Elbe wurden verdrängt werden, auch ſaben die meiſten getroft der Zukunft

entgegen. Ueberdies war der Marſchau Grenier, der ſeit Anfang März den

Oberbefehl übernommen hatte , in billiger und milder Weiſe verfahren .

Nur die Feſtungswille waren nach ſeinem Befehle den Bürgern un :

terſagt , und er wies die Tuchmacher, die ſich derſelben zur Aufſtellung

der Irodenrahme , wie früher namentlich 1806 , ungeſtört zu bedienen

wünſchten , mit der entſchiedenen Antwort zurüc : Damals avancirte

die franzöſiſche Urmee , jekt aber befindet ſie ſich auf dem Rückzuge.

Allerdings konnten auch dieſe Erlebniße und kriegeriſchen Unruhen

nicht ohne Einfluß bleiben . Denn mit der Sperrung der Thore war

die Zufuhr von Lebensmitteln abgeſchnitten , dadurch der Preis derſel

ben erhót und oftmals waren die unentbehrlichſten Lebensmittel , ja

felbft Brod bei den Bäckern nicht zu haben , da dieſe bas Commis :

brod für die Soldaten liefern mußten . Das Elbthor war zwar frei

geblieberi , man konnte aus den Dorfſchaften jenſeit der Elbe wohl die

Lebensmittel beziehn , aber hier war : bei den großen Durchmarſchen

felbſt Mangel . Dazu kam , daß durch die Fahrläſſigkeit der Soldaten

mehrfach Feuersbrünſte entſtanden , ſo am 16. März in der Beyergaſſe

rer dem Elſterthore , wobei drei Häuſer und Scheunen abbrannten

und am 20. März in der Nähe der Stadtmühle und am 29. März

hinter der Rathswaage, wobei die oberen Theile einiger Häufer

erheblich zerſtört wurden . Um fchlimmſten aber machte ſich die Gegen:

mart der fremden Krieger dadurch benierkbar , daß die Sterblichkeit

unter den Einwohnern in beſorglicher Weiſe zunahm .
Die von

Menſchen überfüüten Räume und die Kranken , welche ſich auf dem

Feldzuge bis hierher geſchleppt hatten , waren die inverkennbare

Urſache.

Inzwiſchen hatte die Stadt noch keine beſtimmte Befagung er :

halten ; die Regimenter waren nur einige Tage geblieben und hatten

dann ihren Marſch auf Leipzig oder Magdeburg fortgeſeßt . Daſſelbe

war auch bei den Truppentheilen des Corps von Davouſt noch der

Fall, der am 23. März in Pratau einrúcte , und man hegte noch

immer die Doffnung , daß die Laft der Einquartierung auch mit dem

Borbeimarſch der letzten Soldaten ein Ende baben werde. Von dieſer
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Anſicht ſollte man in den nächſten Tagen zurüdkommen. Den 20 .

März traf der General Lapoype ein , er war zum Gouverneur der

Feſtung ernannt , und Grenier cilte nach Magdeburg um ſich mit der

Hauptmacht des Vicekönigs zu vereinigen . Dafür rúdten am 26. März

7 Bataillons von der 31. Diviſion von Dresden ein ; nämlich vier

Bataillons vom 3. , 11. , 105. und 127. Linienregiment , 1 Warſchauer

Bataillon und ein polniſches Regiment unter Bronikowsky. Mit

dieſem Tage war auch die preußiſche Avantgarde unter General -Lieute:

nant v . Kleiſt bis Treuenbrießen vorgerůckt. Nun unterblieb der

weitere Wechſel der Truppen , die Befeſtigung dagegen wurde mit

größter Lebhaftigkeit betrieben . Bis dahin hatte man nur 5 leichte Ge:

Ichúße gehabt ; aus Magdeburg ließ man 17 Stück 12pfúndige Rano:

nen und 4 Haubigen kommen. Man zog die zwiſchen Prebſch und

Prettin auf der Elbe liegenden Schiffmühlen an die Stadt , und die

Wale wurden verpaliſadirt. Die Paliſaden waren aus dem. Buſch,

der zur rothen Mark gehörte , geholt ; am 31. März konnte dies nicht

mehr ohne Hinderniß geſchehn , da einzelne Abtheilungen Koſakken

ihon hier berumſtreiften und die damit beſchäftigten Arbeiter aufhoben .

Das Schloß- und Elfterthor verrammelte man , das Elbthor blieb

dagegen offen , während die Wauaufgänge zu beiden Seiten vermauert

und durch die Häuſer Nr. 11 und 21 rechts und links vom Thore

Auffahrten auf den Mal gemacht wurden.

Die Magazine wurden mit Getreide , Stroh und Heu gefüllt und,

da die Räume bes Provianthauſes nicht ausreichten , hatte ſich die

Univerſitåt dazu verſtehn müſſen die Schloßkirche zu folchen Zweden

einzuräumen . Man wandte ſich in dieſer Nothnach Dresden um

gegen dergleichen Uebergriffe geſchüßt zu werden . Aber was vermogte

der Widerſtand der dortigen Reichskommiſſion , welcher der König das

Land anvertraute , als er am 25. Februar feine Reſidenz verließ . Um

auf die Dauer
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Enthuſiasmus hätten ſie ſich gern der deutſchen Sache angeſchloſſen ;

aber die Rathloſigkeit der Behörden , die Sorge der Beamten um ihre

Stellung und die Furcht vor der Wiederkehr Napoleons und ſeiner Rache

ließen es zu keinem entſchiedenen Aufſchwunge kominen . Man las auch

hier in Wittenberg die Proclamation des ruſſiſchen Generals Benkendorf,

die derſelbe an den öffentlichen Plagen in Júterbog , wo bereits ruſſi.

ſche Infantrie ſtand , hatte anbeften laſſen , und darin ſich als Freund

und Befreier von franzöſiſcher Tyrannei ankündete , aber über dieſe

Stadt war bereits das Loos gefallen.

Der General Kleiſt war weiter gegen die Elbe vorgerückt. Der

ruſſiſche Oberbefehlshaber Graf Wittgenſtein hatte die Abſicht mit dem

verbündeten Urmee : Corps der Ruſſen und Preußen das linke Elbufer

zu betreten , um mit Winzingerode , der an dieſer Seite des Fluſſes ein

Corps aufgeſtellt hatte , ſich in Verbindung zu legen . Man mußte

daher einen fichern Uebergangspunkt aufſuchen , der ſich auch

bereits in der Umgegend von Roslau darbot. Bei der Nähe von

Wittenberg glaubte man Vorſicht anwenden zu müſſen und Kleiſt er:

vielt den Auftrag gegen die Feſtung vorzugehn und, im Fall die Fran:

zoſen über die Elbe ſich zurückzuziehen beabſichtigten , fie hart zu bedrán:

gen , dabei ihnen keine Zeit zur etwaigen Zerſtörung der Brúce zu laſſen.

Dieſe militairiſchen Maßregeln waren Veranlaſſung , daß Kleiſt am

2. April die nordöſtlich gelegenen Dorfſchaften befekte und in Thieſſen

fein Hauptquartier nahm. . Mit dieſem Plane in Uebereinſtimmung

war das Borbringen der Koſakken , welcher aint 4. April bei Elſter über

die Elbe gingen um theils: obte geſuchteVerbindung mit Winzingerode

zu bewerkſtelligent theięsoauch die Feſtung vumo tinten Ufer aus zu be:

obachten. In dem Grube da die Verwundeten ſich náterten , mußte

auch der Eifer der Wertheidigungswachſent.166 erſchien unbedingt no.

thig die nächſten :Hinderniſie für dieſelbe hinwegzuriumen : 1 Den 28 .

März war den ſtådtiſchen Behörden angekündigt daß die Häuſer in

den Vorſtådten auf 200 Schritt ( 200 Toiſen) Gntfernung von der

Feſtung niedergeriffet uderinbgebrannt wurden. Man hatte ſich auf

dringende Vorſtellung desRathsbegnügt die Bäume und Umzäunung

der Wohnungen hinwegzuräumen. ? Aber bei derrRåhe der Belagerer

konnte man ofich nicht mehr damit begnügen ; die Häuſer wurden ab :

geſchäßt und am 51 April siden Bewohnern bekannt gernacht, daß ſie

bis 9 Uhr Morgens auf, den andern Tag ihreHabſeligkeiten in Sicher:

heit bringen mußtenis Die Befatung itrat iam Morgen auf dem Markte

unter Waffen ; bass Glóthor wardergeſchloſſen und eine Abtheilung

Sapeurs mit nöthiger Bededung rückte aus um dieſe traurige Zerſto:

rung zu unternehmen . " ,, GB iſt ja , fagt F. Nipid in ſeinen Mitthei :

lungen , eine bekannte und'unvermeidliche Nothwendigkeit, daß der noch

ſo ſchön und reich oder noch ſo dürftig eingerichtete Vorſtådter einer
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nahe bedrohten Feſtung ſein heimathlich Saus raumen und den Flam:

men überlaſſen muß. Es fragt ſich nur zunächſt, wie viel Zeit und

Beſinnung man ihm läßt , und ob mit möglichſter Schonung ver:

fahren wird . Die 24 Stunden Zeit , die man zur Räumung be.

willigte , wurden wenigſtens bei fortgeſeßten Abbrennungen kaum inne

gehalten . Die Polen hatten Mitleid mit den oft noch überraſchten

Bewohnern , die Franzoſen verfuhren herriſcher . " Hier gab es traurige

Scenen ; denn Manches fahen die Armen in Flammen aufgehn , was

ſie gern noch gerettet håtten , anderes wurde ihnen auch wohl von den

Soldaten gewaltſam genommen. Am ſchlimmſten erging es denen ,

welche an der Grenze des bezeichneten Rayons oder etwas darüber hins

aus wohnten . Aus Unkenntniß oder Zerſtörungsluſt hatten die Sol:

daten dieſelbe nicht unbeträchtlich überſchritten , und verjagten gewalt:

ſam mit Kolbenſtoßen dieſe Bewohner von Haus und Hof , die ſich

für vollkommen ſicher gehalten hatten . Da die Häuſer mehrfach noch

mit Struh gedeckt waren , auch ein heftiger Wind ſich erhob , ſo griff

das Feuer ihnell um ſich. Ein Glück für die Stadt , die leicht ge

fåhrdet ſein konnte , war es , daß der Wind die Rauchſäulen feitwärts

trieb. Um Abend dieſes Tages lagen 200 Häuſer in Aſche. * ) Die

Irůminerhaufen rauchten noch am folgenden Tage und am 8. April

riß man das Mauerwerk , welches ftehn geblieben war , nieder. Hier

traf man in den Garten noch einzelne Familien ; da ſie tein Obdach

hatten finden können , machten ſie ſich aus Stroh und Holzbündel

kleine Hütten. Unter folchen Verhältniſſen durften ſie natürlich hier

nicht langer weilen . 215 ein günſtiger Umſtand für die Obdachloſen

war es anzufehn , daß ein mildes und herrliches Frühlingswetter bereits

eingetreten war und den Aufenthalt im Freien ertrágtich machte. Die

jer Brand vom 6. April 1813 hat die Umgebung Wittenbergs weſent:

lich verändert. Wer die Straßen vor den Jhoren vor jener Zeit ge:

Tehn hatte , fand fpáter keine Spur mehr davon. Denn aus dieſeni

Schutt und dieſer Verwüſtung ſollte keine der Vorſtådte am alten Ort

wieder -erſtehn , und nur die Namen der Gaffen und Wege deuten auf

die vor Zeiten durch Hauſeó befekten Pläße : Wie ſchwer mag es unter

dem Druck der Erlebniße manchem der Vorſtädter geworden ſein die

Troſtpredigt am Palmſonntage (11. Upril) ;, Unſer Leben auf Erden

ein Stand der Erniedrigung , der uns zur Erhöhung führen ſoll" recht

zu faſſen . ** )

Ein Blick auf den Plan belehrt uns , daß die am meiſt bewohn:

*) Der Plan gicbt die niedergebrannten Straßen an : die ganze Amts .

fiſcherei , die Håuſer hinter dem Krankenhauſe , der größte Sheil der Klausſtraße ,

Sandſtraße bis Schildhauer , Grünſtraße, Hauſer in der Gegend der drei linden ,

Beyergafic.

** ) Deubner , Predigten im Jahre 1813 und 1814. S. 19.
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ten Vorſtådte auf der weſtlichen Seite lagen , wo die ſogenannte Amts :

fiſcherei unmittelbar an das Schloßthor ſtieß und auf der linken Seite

der nach der Ziegelei führenden Straße lag . Nach rechts ſchloß fich

daran die Klausſtraße von beiden Seiten mit Häuſern beſeßt, worunter

das Haus des vierten Diaconus , und erſtredte ſich bis an den riſchen

Bach. Mehr vertheilt und von Gärten eingeſchloſſen waren die Håus ,

fer , welche die Elftervorſtadt bildeten ; wie denn überhaupt der auf der

nordöſtlichen Seite liegende fruchtbare und für Gartenbau geeignete

Boden zu zerſtreuter Anſiedelung Veranlaßung gegeben hatte . Die

Südſeite hatte nur wenig Raum für den Anbau von Häuſern geboten .

Denn wie jekt dehnte ſich die Stadt ſchon ſeit ihrer Gründung långs

der Elbe hin aus , durch einen etwa 400 Schritt breiten Anger von ihr

getrennt. Die faſt jährlich eintretenden Ueberſchwemmungen verhin:

derten vor dem Elbthore die Erweiterung der Stadt , deren Geſtalt,

feitdem Målle und Gråben darumgezogen waren , ſeit Jahrhunderten

die jeßige Form zeigt , die bei einer Långenausdehnung von etwa 1500

Schritt von Weſten nach Dſten durchſchnittlich nur den ſechſten Theil

davon in der Breite einnimmt.

Was aber noch mehr als die Zerſtórung der Vorſtådte einen we:

fentlichen Einfluß auf die Verhältniſſe der Stadt gehabt hat , war, daß

unter den drohenden Kriegsgefahren Studirende und Profeſſoren die

felbe verließen . Jene waren , da man den Schluß der Vorleſungen im

Márz beeilte , in ihre Heimath gegangen , und die Profeſſoren wander:

ten nach dem kleinen überelbſchen Städtchen Shmiedeberg aus , um

dort wenigſtens bie Facultåts : und Prüfungsgeſchäfte in einiger Ruhe

fortzuſeßen . Wittenberg gehörte zu den deutſchen Städten , welche feit

Jahrhunderten an der Univerſitat (am 18. October 1502 von Kurfürſt

Friedrich dem Weifen gegründet) gleichſam ihr 40es hatten ; mit ihr

war der welthiſtoriſche Name der Stadt verflochten . Dieſe Kriegskata

jirophe route aber das Ende der Univerſität herbeiführen ; denn obwohl

noch ein - Lectionskatalog für den Sommer bekannt gemacht wurde , fo

konnte doch kein Zuhörer in die alten Hörſåte zurückehren. * )

Die Belagerer ſchloſſen nun die Stadt immer mehr ein ; die rothe

Mark war von ihnen belegt und als eine Abtheitung der Beſayung

am 3. April ausrückte um Paliſaden zu holen , wurde man ſchon hands

gemein , und ein polniſcher Offizier tódtlich verwundet. Am 9. April

zeigten ſich auf den Weinbergen Abtheilungen von Cavallerie ; ein Ge:

ſchůk wurde aufgeſtellt und einige Mal auf die Stadt abgefeuert, wie

* ) Im Tagebuche des D. Heubner finden ſich Bemerkungen über ſeine Colle

gia , die er im Sommer mit einigen Studierenden fortſekte. Er las Dogmatit

in ſeinem þauſe , am 3. Aug. mußte er das Auditorium raumen , den 3. Sept.

ſchloß er ſeine Vorleſungen .
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es ſdien , um die Schußlinie zu prüfen ; die Beſarung hatte ſich ſogleich

auf die Wälle begeben , um dem Angriff abzuwehren . Die Preußen

behaupteten jedoch ihre Stellung nicht weiter , aber ihr Erſcheinen an

dieſem Punkte gab Veranlaſſung auch die Häuſer in dieſer Gegend

niederzubrennen , damit ſie nicht zu einer gedeckten Stellung benutt

wurden . Und wie nach Norden der freie Raum um die Feſtung im :

mer mehr eingeengt wurde , ſo nach Oſten und Weſten , wo Huſaren

den Luthersbrunnen und Baumgarten befekten. Am fühlbarſten für

die Einwohner aber wurde der Einſchluß jenſeit der Elbe ,, wo der

ruſſiſche General Saſatſchkowsky in Eurich fein Quartier genommen

hatte. Er ſollte von der Südſeite die Franzoſen bedrången , und durch

wiederholte Angriffe auf den am linken Elbufer befeſtigten Brüdenkopf

die Aufmerkſamkeit von den Bewegungen der Truppen auf der Nord

feite ablenken. Daher kam es auch hier zuerſt zu ernfteren Attaken .

Um 12. April ftelten die Ruſſen am ſogenannten alten Elbdamme ihre

Batterien die eine linfs mit 4 Geſchügen , die andre rechts , wo iegt die

Windmühle ſteht, auf. Da ihre Kanonade dem Brückenkopf wenig

Schaden zufügte , ſo wagten fie es oftmals durch den Pratauer Damm

gedeckt in Sturmkolonnen gegen denſelben vorzurůčen , doch mußten

fie bei den Fluthbrüden des Dommes , unter welchen ſich umfangreiche

Kolke gebildet hatten , dieſe umgehn , verloren dabei die Deckung und

viele von den muthigen Angreifern mußten den Kartatſchenladungen ,

womit die Franzoſen den Damm beſtrichen , unterliegen . Noch ſpåt

erinnerten ſich die Pratauter eines ruſſiſchen (Dificiers , der bei dem

:

ihm die Franjorena daier nocy hinter dem Dammwar , den Sichado

vom Ropf geſchofſen lachend hat , erl ihn jedesmal wieder aufgelegt,

aber bei den Kolkbloßen idekam er den Schuß in den Hals. Er ruht

auf dem Kirchhofe jenes Dorfes. is a 19 ? idi od 11 :

1 Die Kriegsunruhe, welche in den Mauern oder Feſtung herrſchte

und die bedrohliche Stellung , welche die Belagerer draußen eingenom:

men ſtimmtenimenig zu der Oſterfeier , welcher man entgegenging.

Denn ſeit der Grafi Wittgenſtein denElbübergang bets Roßlau bewerk:

ſtelligt hafte chien es ihm nothig die Feſtung nicht blos zu blokiren

ſondern zu erobern amdarsfie, wie er meinte in der kurzen Zeit

nur mangelhaftr könnej hergeſtellt ſein . rdm Charfreitage , den 16.

April, war er daher aus Deſſau ſchon in Chiefſen seingetroffen , und

die Dispoſitioningu einem prenen Nacht auszuführenden Un:

griffe war bereits entworfen . Derſelbe foute im ganzen Umkreiſe der

Nordſeite von vier Punkten aus unternommen werden . Um 3 Uhr

ſollten alle Kolonnen zu ihreru Angriff bereit ſein , während die Feuer

der alten Bivouacks unterhalten würden um die Belagerten zu tauſchen .

Fede der vier Kolonnen , die in Irajuhn , Teuchel, bei der neuen
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Mühle und in Pieſterit ihren Sammelplat hatten , ſollte vorrúden ,

ſobald vom letztern Orte aus das Zeichen gegeben ſei. Es handelte

ſich darum zunächſt erſt bis in die Vorſtådte einzudringen und in den: .

ſelben feſten Fuß zu faſſen ; denn in den zerſtreut liegenden Häuſern

derſelben hatten die Belagerten ihre Vorpoſten aufgeſtellt. Ein wich:

tiger Moment für das Gelingen des Ganzen war ſich der Ziegelei zu

bemachtigen , welche die Franzoſen wohl befekt hielten . Denn durch

dieſe ſowie die höheren Elbufer war man gedeckt und konnte ſich in der

Nähe der Feſtung halten .

Noch am Abend des 16. April hatte man in Erfahrung gebracht,

daß die Beſaßung einen Uusfall beabſichtigte, um die Stauung des

riſchen Baches bei der neuen Mühle zu zerſtören. Denn der Feſtung

war das Trinkwaſſer, welches ihr von der nördlich gelegenen Hügel:

reihe zufließt, abgeſchnitten . Man hatte daher , um nicht in dem gro:

ßeren Vorhaben geſtört zu werden , ſchon bei Zeiten die neue Mühle

befekt , aber es zeigten ſich keine Feinde von der Feſtung aus, und die

Verbündeten rückten ungehindert in die Punkte des Angriffs ein .

Derſelbe erfolgte zuerſt von der Fuſilier: Compagnie des Major Funk,

die von Pieſtriß langs der Elbe vorging und bei der Scharfrichterei

auf den Feind ſtieß ; es gelang ihr ohne großen Widerſtand bis zu der

Ziegelei vorzurüden und ſich ſogleich zu behaupten , indem 2 Bataillone

des 2. oſtpreußiſchen Regiments . bei der Scharfrichterei als Reſerve

ſtehen blieben . Dagegen ſtand ein harter Kampf der Kolonne bevor,

welche von der neuen Mühle durch den Eichwald der rothen Mark

vorrückte. Sobald ihre Scharfſchußen den Rand dieſes Wålddens

erreichten , ſtießen fie auf 800-1000 Mann unter dem General Bour:

det , der allerdings nur die Abſicht gehabt hatte durch die Schabungs.

gaſſe in das Reinsdorfer und Rothemårffche Gehölz vorzubringen , um

den abgeleiteten Bach wieder in die Stadt zu führen und zugleich

Paliſaden für die Fortifikation zu holen . Das Feuern , würde heftig

und im erſten Augenblict wurden die Scharfſchützen durch die Ueber:

macht zurückgedrängt, doch kaum war ihre Unterſtügung herangerůdt,

ſo mußten die Franzoſen der größeren Zahl weichen . Es fehlte nicht

viel , ſo wåren ſie von der Feſtung abgeſchnitten ; nur die Dunkelheit

unterſtüßte den Núdzug und in idem trockenen und tiefen Graben des

Baches , in welchem : fie eine günſtige Deckung hatten' ,' serreichten ſie

freilich nicht ohne Verluſt die Verbindung mit den Vorpoſten der

Feſtungswerken Unterdeſſen war auch das Fúſilier : Bataillon des col.

bergſchen Infanterie : Regiments ohne großen Widerſtand vom Mein :

berge und der alten Berliner Straße aus bis in die Borſtadt gedrun :

gen , den Feind bis zum Glacis verfolgend. Als der Major Rekow

das ſtarke Feuer in ſeiner rechten Flanke hörte , ſchickt er ſogleich eine

Compagnie unter dem Hauptmann Hugo in den Rücken des Feindes,
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um ſeinen Waffengefährten Luft zu machen . Dieſe Compagnie erhielt

aber von dem in dem Graben liegenden Feinde ein ſehr heftiges Feuer.

Doch wurden wiederholte Angriffe gemacht , ſo daß Bourdet mit den

Seinen dagegen nicht Stand halten konnte , und ſie zwiſchen Gråben

und Zäunen auf das Schloßthor zurückführte. Vor demſelben hatte

ſich in dieſer Zeit der Kampf um die Ziegelei geſteigert; dreimal von

den Franzoſen wieder erobert war ſie doch zulegt von den Preußen

behauptet. Hierdurch, ſo wie durch den Rückzug des Bourdet ermu :

thigt , ſuchten nun Preußen und Ruſſen weiter vorzudringen , aber vor

dem Schloßthore trafen ſie, obwohl ſie von reitender Artillerie -unter:

ftüßt wurden , auf einen tapferen Widerſtand, der ein weiteres Vor:

dringen unmöglich machte. Das zweiſtockige maſſive Krankenhaus,

welches beim Niederbrennen der Vorſtådte ſtehen blieb, war durch einen

Erdwal umgeben und diente weſentlich zur Vertheidigung ' ( ießige

Hoſpitalſchanze ). In dies hatten ſich die Franzoſen zurüdgezogen und

vermochten bei einem mehrſtündigen Kampfe ſich mit Vortheil zu

halten , da auch von den Feſtungswålen das Geſchůz ihnen zu Hülfe

kam . Der General Kleiſt ſah ſich bald veranlaßt ſeine Iruppen aus

dem mörderiſchen Kartåtſchenfeuer zurückzuführen und den Franzoſen

das Terrain innerhalb der abgebrannten Vorſtådte zu räumen , die nun

ihrerſeits vorbrangen und die Ziegelei niederbrannten und zerſtörten ,

ſo daß dieſe Stellung für die Verbündeten verloren ging . Der von

Irajuhn auf die am Elfterthore liegenden Vorſtådte vorrückenden

Kolonne hatte die Befaßung wenig Widerſtand gezeigt. Um 2 Uhr

Nachmittags hörte das Feuer von beiden Theilen auf. Die Vorſtådte

wurden von den Truppen To weit befekt als man fie genommen hatte .

Die beiden Bataillons des 2ten oſtpreußiſchen Infanterie - Regiments

lagerten am Eichbuſche der rothen Mark. Das erſte Bataillon des

Regiments Colberg an dem Walde links des Eichbüſches , das zweite

Bataillon auf dem Weinberge und die beiden ruſſiſchen Fågerregimente

bei Irajuhn , zwiſchen dem Fußvolk die Kavallerie in entſprechenden

Zwiſchenräumen . In dieſem Gefechte wurden der polniſche Oberſtlieu :

tenant Bonikky), ein Capitain und 126 Mann von den Preußen zu

Gefangenen gemacht, und außerdem zählten die Franzoſen noch hundert

Todte und Verwundete , während ſie keinen Gefangenen einbrachten .

Dagegen war der Verluſt der Verbündeten , den dieſe auf 250 Mann

anfangs angaben , doch zu gering veranſchlagt, wenn anders dem

triumphirenden Berichte der Franzoſen , die ihn auf 17 Officiere und

600 Unterofficiere und Gemeine berechneten und am 23. April auf

dem Markte der Garniſon zu einem Vivat - für ihren Kaiſer bekannt

machten , Glauben zu ſchenken iſt. Die Franzoſen ſahen in dieſem

Erfolg einen Sieg. Und in der That hatte die entſchiedene Vertheidi:

gung auch auf den Graf Wittgenſtein ſolchen Eindruck gemacht , daß
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er ſeinen Angriffsplan ſpäter nicht mit der früheren Entſchloſſen :

heit fortſebte. Es wurden in der Nacht vom 17. - 18. April vier

Batterien , zwei großere mit 11 und 12 Geſchůben und zwei kleine zu

zwei Haubigen erbaut , und nach ihrer Vollendung am andern Morgen

der Adjutant von Strauß als Parlementair an den Gouverneur abges

ſchidt, der jedoch jede Unterhandlung von der Spand wieś. Es war

der erſte Oſtertag ( 18. April ) , die Gemeinde bereits zum Gottesdienſt

verſammelt , das Hauptlied beendet und der Generalſuperintendent

Nitſch im Begriff die Kanzel zu beſteigen ; als die Belagerer aus 27

Geſchůben eine plógliche und heftige Beſchießung der Stadt unter:

nahmen , ſo daß die Verſammelten die Kirche verließen um zu den

Ihrigen zu eilen . ,, Ich führte, erzählt Nillich * ) , meinen Vater nach

Hauſe und wir paſſirten um in ſein Zimmer zu kommen die Linie

einer ſoeben in die Wand gedrungenen Kanonenkugel , in deren nach :

gelaſſene Staubhulle wir noch eintreten mußten " . Man war beſonders

bemüht mit Haubiggranaten und Brandkugeln die Magazine in Brand

zu ſtecken . Es entſtand auch an drei Orten Feuer , welches aber gleich

wieder gelöſcht wurde , nur dås Sprißenhaus in der Mittelgaſſe, deſſen

Boden mit Heu und Stroh angefüllt war , konnte inan nicht retten .

Uebrigens war der Erfolg der Kanonade unerheblich , die von der

Beſaßung auch wenig beantwortet wurde ; lebhafter vertheidigte man

ſich am Brückenkopf gegen einen gleichzeitig von den Ruſſen ausges

führten Ungriff. Win 2 Uhr Nachmittags ſchwieg das Geſchůk; die

Bewohner konnten die Keller, in die ſie ſich mit ihren werthvolleren

Sachen geflüchtet hatten , wieder verlaſſen . ,, Nachdem Wittgenſtein

geſehen , ſagt Plotho ** ) , welche Tapferkeit und Ausdauer es ſeinen

Truppen gekoſtet hatte, um die außeren Borſtådte 184 erobern , und

ſich überzeugt hatte , daß dieſemit tiefen Waſſergraben, mit zahlreichen

Kanonen und hinlänglicher Mannſchaft vertheidigte Feftung nicht ohne

Belagerungsarbeiten zu erſtúrmen ſei , ſo ließ er , als es dunkel ge

worden war , alle Iruppen , in ihre frühere Blokade: Aufſtellung, nur

mit dem Unterſchiede, daß die Vorſtädte bis unter das Glacis von

den Vorpoſten beſegt wurden , zurückkehren.". Håtte man nicht die

Vertheidigungskräfte — aus Mangel an Munition hatte die Stadt

2000 Stück eiſerne Gabeln mit langen Stielen zur Bertheidigung des

Hauptwalles ſchaffen müſſen ůberſchåbt :: und augenblicklich nicht

Mangel an Wurfgeſchúg *** ), für eine Belagerung gehabt , ſo hatte ſich

Wittenbergs Schickſal wohl günſtiger geſtaltet.

*) Ein Stück Wittenbergir Geſchichte S. 5 .

**) Plotho" BD 1. S. 77 .

***) General Thielmann hatte den plan von Wittenberg an Kleiſt geſandt,

ſtand auch in lebhaftem Briefwechſel mit ihn aber das Anfinnen Wurfgeſchåg

zur Belagerung verabfolgen zu laſſen hatte er abgelebnt.
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Aber auch obe Dinge auf dem großen Kriegsſchauplak hatten ſich

bereits geandert. Graf Wittgenſtein erhielt am 19. April Abends die

Nachricht: ,, der Kaiſer Napoleon iſt bei ſeinem Kriegsheere eingetroffen

und beabſichtigt ſich mit dem Vicekönig von Italien zu vereinigen um

die Armeekorps von Blücher ( damals noch in Ultenburg ) und Witt:

genſtein zu trennen und einzeln anzugreifen . “ Da nun die Verbindung

der Urmeekorps eine der wichtigſten Aufgaben in den militairiſchen

Bewegungen war , ſo ertheilte Wittgenſtein den Befehl den Marſch

zur Vereinigung ſofort anzutreten . Uuch Kleiſt brach am 20. April

auf, nachdem noch in der Nacht zuvor ein Verſuch , der aber durch die

Wachſamkeit der Sapeurs vereitelt wurde , gemacht war die Elbbrücke

durch vier Brandſchiffe anzuzünden . Er ließ ein ſchwaches Blokade:

korps *) unter Major Sieholm zurück , welcher am 24. April durch

die heranrückende Brigade des ruſſiſchen General Harppe abgelóſt

wurde. Legterer hatte die Weiſung erhalten , ſich mit v . Búlow in

Verbindung zu ſehen , welcher den Elbůbergang bei Roslau behaupten

Toute .

Da man in der Stadt noch immer wegen eines neuen Ungriffs

beſorgt , auch ein fühlbarer Mangel an Lebensmittel eingetreten war,

der Gouverneur hatte die Vorråthe aufnehmen laſſen , – ſo mehrte ſich

die Zahl derer , welche die Stadt verließen . Mehrere hundert hatten

fich in den Ditertagen Erlaubnißſcheine verſchafft, welche der Gouver:

neur bereitwillig ausſtellte; hatte er doch ſelbſt in dieſen Tagen die

Abſicht gegen 2000 Bewohner auswandern zu laſſen , um Raum für

die Kaſernen zu gewinnen. Die Univerſitåtsgebåude, das Auguſteum

und Fridericianum waren bereits in Lazarethe , verwandelt , und ſchon

am 18. April nach dem Bombardement den Belagerern durch große

ſchwarze Fahnen bezeichnet ; auch für die Quartiere der Soldaten muß:

ten 13 Häuſer geräumt werden , um ſie mehr zu vereinigen und beauf :

ſichtigen zu können . Denn es war wiederholt vorgekommen , daß die

Wachpoſten zu den Belagerern übergingen , ſo am 23. April am Elſter:

thore vier Unterofficiere mit 50 Mann : Dennoch machte dies die Ent:

ſchloſſenheit des Gouverneurs, nicht wankend. Eine Deputation des

Magiſtrats hatte ſich mit der Bitte 'die Feſtung zu übergeben an ihn

gewandt um ein abermaliges Bombardement abzuwenden , ebenſo

waren von Seiten der Verbündeten am 24. und 27. April noch Par:

lementaire abgeſchickt , die nicht undeutlich zu verſtehn gaben , daß

Sachſen im Begriff ſtehe ſich ihrer Sache anzuſchließen. Alles blieb

erfolglos ; dagegen wurden die Bertheidigungsmaßregeln nur geſteigert.

Beſonders betraf dies die Umgebung des Schloſſes, und ſelbſt die

* ) 3wei Bataillone des 2. oſtpreußiſchen Infanterie - Regiments , 1 Esta :

dron Gujaren , eine reitende Batterie und ein Kuſakfen : Regiment.
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Schloßkirche wurde in eine Art Citadelle verwandelt , indem man die

Thüren vermauerte und mit Schießſcharten verſah. Auch die Hoſpital

kirche, links am Ende der Burgemeiſtergaſſe, gelegen wurde ihres Daches

beraubt und bombenfeſt gemacht. Unter dieſer Unrule waren die lekten

Lage des Aprils verlebt und man konnte nur init Beſorgniß der Zu :

kunft entgegenſehn, da die Belagerungsgeſchůße von Berlin ſchon unter:

wegs waren und am 4. Mai in Kropſtadt eintrafen . Da verbreitete

ſich am 5. Mai die freudige Nachricht, die Ruſſen haben Pratau und

die Umgegend geräumt. Es beſtätigte ſich auch , daß ſie ſich in Folge

erhaltenen Befehls nach Wartenburg zurü&gezogen und beim Ueber:

gange die Schiffbrücke bei Elſter zerſtört hatten . Man hatte in den

Tagen zuvor nach der Gegend von Halle und Leipzig ſtarken Kanonen:

donner gehört , und ſchloß daraus , daß eine Schlacht múſſe ſtattgefun:

den haben . Die polniſchen Uhlanen růckten ungehindert über Pratau

hinaus bis ftemberg vor. Die Dorfichaften benuşten ſogleich die freie

Paſſage und brachten Lebensmittel in die Stadt ; aber ſie mußten auch

zu ihrem Leidweſen ſehen , wie die franzöſiſchen Lanciers ihre Vieh.

heerden zu 30–40 Stück nach der Stadt zutrieben . Die Beſatzung

war nun von Neuem ermuthigt und unternahm am 6. Mai einen

Ausfall , um auch das dieſſeits der Elbe ftebende Belagerungscorps

aus der nåchſten Umgebung der Stadt zu verdrången . Um lebhafteſten

war das Gefecht in der Klausſtraße, die preußiſchen Vorpoſten mußten

ſich zurückziehn , und die Franzoſen nahmen ihnen die gedeckte Stellung

in dieſer Vorſtadt , indem ſie abermals 10 Häuſer in dieſer Straße und

den anſtoßenden Garten , niederbrannten und ihre Borpoſtenkette vor:

ſchoben. Wodurch die Franzoſen mit einem Male in fo günſtige Lage

verſekt waren , daß der Einſchluß der Feſtung zum Theil von den Ber:

bündeten ſelbſt aufgegeben war, das erklärte eine Eftafette am 7. Mai

von Düben , durch welche man die erſte ſichere Nachricht über den Aus.

gang der Schlacht von Groß- Görſchen vom 2. Mai erfuhr. Die Frans

zoſen waren vol Jubel , denn ihr Kaiſer war wieder in der Näbe.

Er hatte das Wort , was er ſeinen Marſchalen und dem Heere als

Troſt zurückgelaſſen hatte, als er am 8. December 1812 zu Smorgoni

den Schlitten beſtieg uin nach Frankreich zu eilen , gehalten : ,, Ich vers

laſſe euch , aber um 300000 Mann zu holen ." . Sofort erſchoul in den

Straßen von den Adjutanten und dem Gouverneur ſelbſt das vive

l'empereur, die Garniſon trat am Abend unter Waffen um ihrem

Kaiſer ein Vivat zu bringen und Victoria zu fchießen . Man ſah ſich

ſchon wieder im Geifte in Berlin und mancher Officier ſprach es un :

verholen aus , wie ſie dort Rache zu nehmen gedachten. Das betrů:

bendſte dabei war , daß die Burger Wittenberg's mitjubeln ſollten

mit ihren Peinigern , welche doch nur die Maske * ) falſcher Freund

*) Heubner , Predigten S. 271 .
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ſchaft vor fich trugen : man ſollte gutheißen , was man duldete. Leider

ſchien das Glúd wieder ganz die ungerechte Sache zu begúnſtigen ,

und Napoleon verſtand es alle Vortheile daraus zu ziehen . Bor quem

mußte der König von Sachſen das alte Bündniß erneuern . Er hatte

ſich nach Prag begeben um der ſchwierigen Lage der Verhältniſſe unter

Deſtreichs Schuße zu entgehen. Aber der franzöſiſche Geſandte am

fächſiſchen Hofe Baron Serra verlangte ſchon am 6. Mai im Auftrage

ſeines Kaiſers augenblidliches Bündniß , die Vereinigung der fåchfiſchen

und franzöſiſchen Truppen , die Deffnung der verweigerten Feſtungen.

Mit Nachdruck wurde hinzugefügt : „ Wäre der König wider den Stai:

fer, ſo würde er dues verlieren , was er båtte." Und am 12. Mai

kehrte der König in ſeine Reſidenz Dresden zurück. Es kam Napoleon

darauf an ſein Opfer mit ſo viel Glanz zu empfangen und ihm ſo viel

Schein außerer Ehre zu erweiſen als die Umſtände nur immer erlaubs

ten . Die franzöſiſche Garde war vom Schloſſe bis weit über die Stadt:

thore hinaus aufgeſtellt, Reiterei und reitende Artillerie ſtand bis zum

Pirnaer Schlage. Der König hielt ſich ſchon mit einem kleinen Gefolge

zu Pferde bereit , als die Botſchaft des Kaiſers kam : ,,Er warte ſeiner

um ihn zu umarmen . " Unter dem Donner der Kanonen , dem Lau:

ten aller Gloden und dem Zujauchzen der Garden ritt der König von

Sachſen an der Seite Napoleons in die Stadt ein. Das war dem

wahren Freunde des Vaterlandes ſchmerzlich. Denn was anders konnte

dieſe Verbindung herbeiführen als neue Laſten , Druck der Fremdherr:

ſchaft , deren Qual Deutſchland ſo lange geduldet batte. Die Stim:

mung der Gemüther in jenen Tagen auch in Wittenberg leſen wir

deutlich genug in den Worten von Nizích -* ): „ Die Hoffnung auf den

Tag der Freiheit war ſehr berabgeſtimmt; die Pietat gegen den lan:

desherrn hatte nicht aufgehört, war jedoch durch ſeine erneute Quianz

mit Frankreich ſchwer getroffen .“

Die Blokade wurde von Seiten der Verbündeten nicht gleich gang

aufgehoben , die Koſakten ließen ſich an verſchiedenen Orten auch auf

dem linken Elbufer rehn , es fanden auch kleine Scharmůbel ſtatt , aber

das Vorrúden der franzöſiſchen Armee mußte mit jedem Tage ihrem

Unternehmen hinderlicher werden. Auch hatte p. Búlow ſeine Stellung

an der Saale, bis wohin er durch günſtige Erfolge ſeiner Waffen vor:

gedrungen war , bereits aufgegeben und ſah ſich genöthigt wieder das

rechte Elbufer zu gewinnen um einen Angriff der Frangoſen auf Berlin

zu verhindern. Er nahm ſchon am 11. Mai ſein þauptquartier in

Zahna. Ihm fchloß ſich diedie Brigade, pon Thumen an , welcheam 13.

Mai bei Dobienzuſammengezogen war. Man recognoscirte die Feſtung,

aber ohne weiteren Angriff zu unternehmen zog man ſich jent tiefer in

*) Nikich , cin Stüc Wittenberger Geſchichte S. 7.
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die Mark zurück. Damit war die erſte Blokade Wittenberg´s aufge :

hoben. Am 15. Mai rúdten auch ſchon franzöſiſche Iruppen unter

Marſchall Victor und General Sebaſtiani ein , die nach einem kurzen

Aufenthalt ihren Marſch auf Feſſen richteten und jeßt noch einer Schlacht

mit Bülow auswichen . Wåré Torgau nicht ſchon geöffnet geweſen,

fo hätten dieſe Durchmårſche noch viel mehr die Stadt beläſtigen mů:

ßen : ſo aber hatte Napoleon drei Uebergangspunkte bei Dresden, Tor:

gau und Wittenberg gewonnen.

Der Striegsſchauplaß hatte ſich geändert , und Wittenberg war

nur inſoweit von den Ereignißen berührt, als die Truppen ihren

Marſch an der Stadt vorüber nahmen , in der Nähe Kantonnements

erhielten oder auch die Garniſon wechſelte. Aber man verfolgte mit

Beſorgniß die Ereigniße in der Ferne. Waren doch die Zerſtörungen,

welche das Auge rings um die Stadt erblickte, und die fremde Macht,

welche in den Mauern fich behauptete, drohende Zeichen , daß das

Schickſal der Stadt noch nicht entſchieden ſei und mit der allgemeinen

Löſung der Verhältniſſe im innigften Zuſammenhange ſtehe. So lange

noch der Kampf dauerte , hegte man Vertrauen zu der Tapferkeit der

Preußen , und glaubte bei der allgemeinen Erhebung des Volkes an

einen endlichen Sieg , obwohl man vorſichtig im Uusdrucke der Geſin :

nung ſein.mußte. Aber was das Herz bewegte, das wurde doch auch

in einzelnen Fällen zur That. Und es mogen als Beleg die Worte

aus der Predigt des Generalſuperintendenten Niñích ) dienen , in

welcher er nach Vertreibung der Franzoſen unter den obwaltenden Um.

ſtånden veranlaßt war für eine allgemeine Landesbewaffnung , wie die

Landwehr in Preußen, zu ſprechen : ,,Auch mein jüngſter Sohn ** ) , der

ſich den Wiſſenſchaften mit Erfolg gewidmet hat , ergriff mit Geneh:

migung der Seinigen freiwillig die Waffen für das Vaterland und

verließ zu dem Ende das noch belagerte Wittenberg, und ich , ſo lange

ich noch etwas aufzuwenden habe , werde ich es an meinen Beiträgen

zu dem gemeinen Bedürfniffe nicht fehlen laſſen . Meine Gemeinde

weiß , daß ich dies aus keiner eiteln Nebenabſicht erwähne. Einer muß

den andern aufmuntern , wenn der Geiſt der Vaterlandsliebe ſich mit :

theilen und verbreiten und jeden , der etwas vermag , zu der nöthigen

Anſtrengung erwecken fou ." .

Die Nachricht von dem am 5. Juni zu Poiſchwitz geſchloſſenen

Waffenſtilſtande erſchütterte alle Gemüther. In Folge deſſelben hatte das

Königreich Sachſen faſt das ganze franzöſiſche Heer in ſeinen Grenzen

und war nach den vorangegangenen Kriegsſchidfalen kaum im Stande

ſo bedeutende Heerebmaſſen während einer långerén Waffenruhe zu ers

*) £ . Nikich , zwei Predigten . S. 28.

**) Gregor Wilhelm Nigſch , Prof. der Philologie in Leipzig - im Juli 1861 .

2
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náhren ; denn von Schleſien hatte Napoleon nur einen kleinen und den

unfruchtbarſten Theil zu beſetzen . Man fürchtete daher , daß dieſe auf

dem Königreiche ruhende Laſt -- obwohl es damals 373 Quadratmeilen

mehr als jebt umfaßte eine gleiche Stimmung wie im angrenzenden

Preußen hervorrufen könne . Napoleon hatte wohl ſchon in Zeiten

beim Einzuge in Dresden am 8. Mai gegen die Våter der Stadt eine

drobende Sprache angenommen *) : ,, Ich kenne Alles, was ihr während

der Anweſenbeit der Verbündeten gethan habt ; ich weiß , welches feind:

ſelige Entzúden ihr an den Tag legtet , als der Kaiſer Aterander und

der Stónig von Preußen in eure Mauern einzogen . Noch hängen an

den Häuſern die Reſte der Blumengewinde und noch ſind in den Stra:

Ben die Blumen ſichtbar, welche eure Tochter den Monarchen geſtreut

haben : id) wil indeſſen alles vergeſſen .“ Das traurige Spionir : und

Verfolgungsſyſtem wurde mit allen ſeinen die Sittlichkeit eines Volkes

verderbenden Uebeln wieder in Bewegung geſegt. So heißt es bei

Nitzſch ** ) : „ Man traute auch unſeren Geſinnungen nicht. Wenn ich

als Freitagsprediger die Kanzel beſtieg , ſah ich damals zur Rechten

einen Adjutanten des polniſchen Generals figen ; der Deutſch verſtand

und einen deutſchen Namen führte . Er ſchrieb ſich hin und wieder

Bemerkungen auf. Folgen davon habe ich allerdings keine verſpürt. Der

feine , höfliche Mann wollte mich offenbar nur einſchüchtern und hins

dern , daß ich die Verhältniſſe des Landes nicht zu unſanft berühren

móchte."

Auch der D. Heubner macht eine ähnliche Bemerkung in ſeinem

Lagebuche am 27. Juni ( 2. Sonntage n . Ir. ) , als er ,, über den

Haß der Welt , den der Chriſt erfährt“ gepredigt hatte : ,,Eine Stelle,

in meiner Predigt ***) – Verdient iſt der Haß , der den Ty:

rannen trifft, der Tauſende und das Wohl von Tauſenden ſeiner Herr :

ſchaft opfart – machte mich bei der Anweſenheit vieler Officiere , die

deutſch verſtanden , nachher beſorgt , aber es geſchah nichts." Er hatte

ſchon einmal eine Unterſuchung wegen der bereits oben erwähnten am

Palmſonntag gehaltenen Predigt beſtehen müſſen. Er berichtet :

„ 11. April . In der Predigt waren beute ziemlich viel Leute , auch

viele franzöſiſche Officiere, die rubig zuhörten , ein paar mal ausgenom :

men , wo hinter mir welche plauderten. um 11 Uhr kamen zwei
,

,

um das Concept meiner Predigt mit viel Artigkeit und Lob ; ſie ſpra:

chen gut deutſch . Ich gab es ihnen ſogleich , um 11 Uhr kam Brun:

janowski więder mit der Predigt undſagte : meine Predigt habe einige

. ، ، ،

*) S. Beiffe. 1 , 396.

**) I. Niglih , E. St. Wittenb . 6. S. 7 .

***) Heubner , Predigten. S. 47 .

!
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verfångliche Worte enthalten und er habe deshalb die Predigt gefordert,

zwar ſtånden die Worte nicht darin , doch habe er ſie gehört ; ich hatte

einmal von Menſchen geredet , die unſern Haß und unſere Verachtung

verdienen , die ganze Predigt nehme Rückſicht auf die gegenwärtige

Zeit und jener Ausdruck ſei offenbar gegen ſie gerichtet. Ich antwortete,

ich zweifle ſehr, daß ich dieſen Ausdruck gebraucht, da ſo im Auge:

meinen dieſer Gedanke gegen meine Grundfåte ſtreite , er müſſe mir

die Stelle im Concept zeigen . Ich behandelte ihn etwas en bagatelle.

Er ſagte dann , ich ſollte ihn nicht verkennen , er thue es nicht um

mir zu ſchaden oder mich zur Verantwortung zu ziehen , ſondern um zu

bitten vorſichtiger zu ſein . Ich verſicherte ihm , ich ſei nicht revolutionar . "

Die unheimliche Zeit des Waffenſtilſtandes wurde nun für Wit

tenberg um ro ſchrecklicher als es in den Händen falſcher Freunde

war , die es mit ihrer gewohnten Haſt und rückſichtsloſen Wiükür in

einen verhältniſmäßigen furchtbaren Bertheidigungszuſtand fekten ."

Hatte man doch den Plan die Feſtungswerke nach Norden bis an die

Weinberge und nach Süden bis Pratau vorzuſchieben , da man es zu

einer Hauptfeſte umzugeſtalten ſuchte. Wenn nun auch die erheblichen

Koſten und die Kürze der Zeit dieſes Unternehmen hinderten , ſo war

es doch ſo ſchon den Ein- und Anwohnern furchtbar genug , wie man

es trieb . Aus einzelnen Dorfſchaften wurden ganze Heerden als

Schlachtvieh in die Stadt getrieben ; die Bezahlung , die durch Ub:

ſchåßung in Ausſicht geſtellt wurde , erfolgte ſelten oder inzureichend.

Da ſuchte man ſich wenigſtens am linken Elbufer zu helfen , indem

man Ruhe und Pferde in die entlegene Waldung der Straube trieb,

und ſo den Augen der Franzoſen entzog. Um die Stadt waren Jau:

ſende von Arbeitern beſchäftigt, Paliſaden herbeizuholen , Erdarbeiten

auszuführen , den Feſtungsgraben zu verbeſſern , und was ſonſt die

Vertheidigung erforderte .

Bei den auftauchenden aber oft bald wieder verſchwindenden Frie :

densgerůchten war das Gemüth in ſtete Unruhe verſekt. Wie leicht

begreiflich, daß man in einer ſo kleinen Stadt , wo von Außen her

nichts geboten war , was das Gemüth aus der düſtern Unſchauung

herauszuheben vermochte, einen großern Drang fühlte das Gotteshaus

zu beſuchen . Drůdend war die Gegenwart, ſagt Nitſch * ) , ſchwerer

noch der Druck der Zukunft, leidster daher ſdson damals und tiefer

der Eindruck der Religion . Die Bibeltexte wurdenwohl

den Zeitverhältniſſen entſprechend gewählt und Droſtworte wie „ Liebe
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*) I. Nigſch , Predigten . Vorwort .

**) Nigſch , ein Stück Wittenberger Geſchichte. S. 6.

2 *
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1

Gottesdienſt das Lied Paul Flemming's geſungen , „ In allen meinen

Thaten " und mit beſonderer Zueignung der Vers :

Hat er es denn beſchloſſen

So will ich unverdroſſen

Un mein Berhångniß gehn.“

Im Juli beſichtigte Napoleon die Elbfeſtungen. Der Gouverneur

verlangte , daß man den Kaiſer auf die glänzendſte Weiſe empfange .

Man machte auch Anſtalten dazu , und mancher nicht ohne Eifer . Galt

doch für Mehrere Napoleon noch als der Mann des Jahrhunderts, der

einen europäiſchen Beruf habe.:*) ,,Ein ſonſt achtbarer und einſichtsvoller

Mann brachte eine Anzahl von Löchtern der Stadt und eine Auser:

wählte dazu , an der Spige der Behörden den furchtbaren Antómmling

mit franzöſiſcher Unrede grúßen zu wollen . Der Kaiſer war kluger und

verbat ſich jeden Empfang." Er muſterte am 11. Juli die Garniſon ,

fowie die Diviſionen von Dufour und Vial , welche am linken Elbufer

lagen und theilte bei der Parade auf dem Elbanger neue Ehrenzeichen

aus. Da ſaben ihn auch die Wittenberger auf dem weithiſtoriſchen Schin .

mel , als er in Eile die Wale beritt, ſo daß ſein Gefolge oftmals zurid

blieb . Der Stadtrath benutzte den kurzen Aufenthalt Napoleons auf

dem Schloße und wandte ſich mit der Bitte um Erleichterung der Ver

pflegung der Garniſon an ihn . In den Magazinen lag das Getreide,

aber dennoch mußten es die Bürger für die Unterhaltung der Sol

daten aufkaufen und nicht ſelten zu erhöhtem Preiſe. Wie ? rief er

Berthier zu , die Stadt hat ſo lange Zeit die Garniſonen er:

náhrt ? " Und auf Bejahung dictirte er auf der Stelle den Befehl,

daß die Strafcontributionen an Naturalien von Bremen und Hamburg

her fürs Erſte nach Wittenberg dirigirt wurden. Den Bürgern aber

iſt dies niemals zu Statten gekommen. Uuch von Seiten der Univer:

ſitåt **) wurde eine Deputation an ihn geſchickt, um weitere Uebergriffe

in Benubung ihrer Räume abzuwehren . Er bedauerte , daß die Uni:

verſitåt in der Feſtung ſo ſchlecht placirt ſei , verſprach ihre Verlegung

und erklärte ſie unter ſeinen Schuß. ,, Doch kaum hatte der Kaiſer die

Stadt verlaſſen , als der Gouverneur in ſeiner Schonungsloſigkeit nicht

nur nicht inne hielt , ſondern vielmehr noch weiterging. Nach anderer

Mittheilung werden dem Kaiſer die Worte in den Mund gelegt : Wit

tenberg hat aufgehört, eine Bildungsanſtalt für junge Leute zu ſein.

Wenige Tage nach der Abreiſe des Kaiſers verlangte der Gouver:

neur die Räume , in welchen ſich die Bibliothek der Univerſitåt befand ,

zu militairiſchen Zwecken herzugeben . Da half keine Widerrede . Zu :

nächſt beeilte man ſich die Bücher in das gegenüberliegende Proviant:

haus zu ſchaffen. Frauen und Kinder , denn andere Arbeitskräfte wa :

*) Nigſch , E. St. Wittenb. G. S. 8.

** ) Rettung der Wittenberger Ilniverſitats - Bibliothef. S. 11 .
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ren wegen des Feſtungsbaus nicht zu haben , pacten die Bücher in

Såde und ſchütteten fie aus dieſen in dem angewieſenen Locale auf

die Erde. Von weiterer Ordnung hierbei war nicht die Rede ;

nur hielt man noch darauf die academiſche und die v . Poni:

kau'ſche Bibliothek in zwei getrennten Haufen zu ſcheiden . Der Ober:

Kirchenrath in Dresden , an den man ſich in dieſer übeln Lage gewandt,

gab Befehl die Bibliothek in Kiſten zu paden , ſie noch vor Ablauf des

Waffenſtilſtandes , der inzwiſchen bis zum 10. Auguſt verlängert war,

auf der Elbe einzuſchiffen und nach Dresden in die Souterrains der

dortigen Kreuzkirche bringen zu laßen . Der Univerſitats - Verwalter

und der Probſt Schleußner, der faſt einzige zurückgebliebene ordentliche

Profeſſor, ſtellten eine Menge auswärtiger Tiſchler an und ließen , da

anderweitig ausreichende Kiſten nicht zu beſchaffen waren , ſolche aus

den alten Bücher - Repoſitorien anfertigen . Zwei Elhkáhne waren

aus Dresden bereis angelangt ; aber die Verpackung nahm ſoviel Zeit

in Anſpruch , daß erſt am 21. Auguſt Alles zur Abreiſe bereit war .

Zum Schuße dieſes werthvollen Bejibes – er beſtand aus 333 großen

Kiſten, in denen ſich zugleich die lebensgroßen Bilder Luthers und Melanch:

thons aus der Schloßkirche befanden -- dienten vier National- Gardiſten ,

Dresdner Bürger . Dem damaligen Unterbibliothekar Gerlach , Tpåtern

Profeſſor der Philoſophie zu Halle, ' war der Auftrag ertheilt ſich un

geſäumt nach Dresden zu begeben und beim Eintreffen der Bibliothek

für die Unterbringung in den angewieſenen Näumen zu ſorgen. In

der Befürchtung , daß bei den ſchon begonnenen Feindſeligkeiten die

Schubpache nicht ausreiche und die Kühne in fremde Hände gelangen

könnten , faßte er den Entſchluß ſich nicht von der Bibliothek zu trennen ,

und beachtete nicht die Unbequemlichkeiten der Reiſe , welche die berr:

ſchende Windſtille und ein hartes Strohlager verurſachten . :) Um

dritten Tage nach der Abfahrt war man erſt in Torgau , wo der Com:

mandant die Fortſetzung der Fahrt hindern wollte, da kam ein Paß

von der hödiften franzöſiſchen Militairbehörde ausgeſtellt zu ſtatten .

So war man endlich an 25.Auguſt 3 Stunden unterhalb Meißen und

hatte noch 4 Meiten bis Dresden vor fich . Eingünſtiger Wind ſchien

die Fahrt beſchleunigen zu wollen , denst mit Hülfe deſſelben hatte man

die ſtarken Strömungen und Biegungen der Elbe ziviſchen den Felſen

oberhalb Seufelis leidit überwunden . Schon war man frohen Mathes

binnen 5 Stunden am erivunfchten Ziele zu fein , als man einer Kolonne

franzöſiſcher Kavalerie 'von Meißen kommend anfichtig wurde. Dem

kommandirenden officiere , Weinem General - Ubjutanten des Kaiſers

waren die Kalne nicht entgangen ;'es dauerte nicht lange; fo war er

zur Stelle, und nach heftigem Wortwechſel es ſollte námlich bei

Lebensſtrafe des Führers jegt kein Kahn mehr auf der Elbe fahren

gebot er nach Einſicht des Paſſes nicht weiter zu fahren , und ſchrieb
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zur Sicherſtellung ſeinen Befehl auf denſelben . Glüdlicher Weiſe janë

ſich in der Nabe eine Bucht durch Berge und Gebüſch verdeckt. Der

Cuſtos faßte dieſen Verſted in's Auge und ließ einſtweilen die Rábne

hier unterbringen , die Maſten niederlegen , und eilte ſelbſt über Meißen

nach Dresden , um die Behörde von ſeiner Lage zu unterrichten. Hier

traf er alles in größter Unruhe und Verwirrung bei der Ausſicht auf

eine bevorſtehende Schlacht. Der Präſident des Kirchenraths, Freiherr

v . Ferber , berieth mit ihm die Bücher ausſchiffen und im nächſten

Orte unterbringen zu laſſen . Zufriedengeſtellt durch die Zuſicherung

des Freiherrn : „Ich garantire Alles , was zur Rettung der Bibliothek

und der Schiffe von ihnen gethan wird " verließ Gerlach am 26 .

Auguſt frůh noch ungehindert Dresden , welches die franzöſiſche Urmee

ſchon beſegt hielt. 218 er bei ſeinen Fahrzeugen anlangte , war die

Schiffsmannſchaft im Begriff dieſelben zu verlaßen , da die Bauern

des benachbarten Dorfes ſchon gedroht hatten , wenn ſie nicht abführen,

die Káhne zu verſenken . Nach kurzer Berathung wurde der Entſchluß

gefaßt in Seuſelit ein Unterkommen zu ſuchen. Mit Hülfe des Be:

fibers von dieſem Rittergute , – vor Zeiten ein Frauenkloſter, nur 800

Schritt von der Elbe entfernt, - gelang es die Kiſten während der beiden

folgenden Tage in dem Gartenſaale des Schloßgebäudes unterzubrin:

gen . Freilich waren bei der Ausladung noch manche Fährlichkeiten

zu beſtehn , da nach der Dresdner Sdhlacht die Aufmerkſamkeit der

Ruſſen ebenſo wie der Franzoſen auf die Káhne gerichtet war . Den

erſteren kamen die leeren Kåbne zu ſtatten , um ſich vor den Franzoſen

auf das linke Elbufer zu flüchten ; hierauf überließen ſie die Fahrzeuge

ihrem Schickſal, die von den Franzoſen aufgefangen und bei Merſchwitz

verbrannt wurden. Die Bibliothek hatte ihren ſichern Ort gefunden,

aber wäre faſt hier noch ihrem rechtmäßigem Beſiker ſtreitig gemacht.

Denn eines Tages nicht lange nach der Leipziger Schlacht kam der

Major v . Falkenhauſen und verlangte ſie als Beute auf ſáchfiſchem Bo

den für die Breslauer Univerſität herauszugeben . Der Cuſtos widerſtand

dieſer Zumuthung und obwohl faſt zwei Wochen bei ſeiner verſiegelten

Bibliothek als Urreſtant feſtgehalten , gelang es ihm doch , indem er

die Hülfe der Univerſität in Schmiedeberg in Anſpruch nahm , dieſen

Schat derſelben zu erhalten . Allerdings blieb ſie noch lange auf dieſer

Wanderſchaft, denn erſt nach Regulirung der politiſchen Verhältniße

konnte ſie nach Wittenberg zurückgebracht werden .

In den Jagen des Waffenſtilſtandes wurden die Sachſen unter

den ganz eigenthümlichen Verhältniſſen , in denen fich das Land be:

fand , zu einer Feier gezwungen , bei der ihr Herz nicht betheiligt ſein

konnte . Das Napoleonsfeſt war bei den Franzoſen bereits ein natio:

nales und in den größeren Städten mutheten ſie ihren Freunden überall

zu dies mitzubegehn . Auch in Wittenberg war dies der Fall. „ Der
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Umſtand, ſagt Nikich , daß die polniſche Legion einen Feldprieſter hatte,

(der ja ſonſt in der franzöſiſchen Armee nicht vorkam) bewog den fran :

zöſiſchen Gouverneur eine kirchliche Feier zu verordnen und die Be:

hörden dazu einzuladen . Antheil an der Meſſe konnte uns ja nicht

angefonnen werden , der alte Pater aber , der beim D. Heubner im

Quartier lag , belehrte uns , es ſei keine eigentliche Meſſe , ſondern nur

ein salvum fac imperatorem , und bei dieſen Worten , fo ſette er ſchalt:

haft hinzu , dürften wir ja nur an unſern König denken . Er kannte

unſere Geſinnung. Da wurden wir denn doch Zeugen von dem unſere

altehrwürdige Kirche erfüllenden vive l'empereur, welches der General

mitten in der kirchlichen Handlung ausbrachte, und wozu Trommel

und präſentirtes Gewehr den Chor bergaben ."

Die Unterhandlungen Napoleons mit ſeinen Gegnern hatten keinen

erwünſchten Erfolg ; Deſtreid ), auf welches er dabei gerechnet, war zu

den Verbündeten getreten , und hatte am 12. Auguſt den Krieg erklärt.

Ein großartiger Kriegsplan zur Vernichtung der franzöſiſchen Heeres :

haufen war entworfen . Für den größten Theil der Nordarmee unter

dem Oberbefehl des Kronprinzen von Schweden Bernadotte war be :

ſtimmt ſich bei Ireuenbrieken zu ſammeln und dann die Elbe zwiſchen

Torgau und Magdeburg zu überſchreiten um geradeswegs auf Leipzig

loszurücken . Von Seiten Napoleons war der Plan , von Dresden , als

Mittelpunkt ſeiner Stellung, die Verbindung der drei großen Heere der

Verbündeten zu verhindern und die Gegner einzeln anzugreifen . Der

Marſchall Dudinot hatte in Folge deſſen die Aufgabe in die Mark ein :

zurücken und Berlin zu nehmen , zu feiner Unterſtůkung ſollte die Di:

viſion Girard von Magdeburg aus aufbrechen . In dieſem beiderſeiti

gen Kriegsplane lag Wittenbergs Geſchick mitverzeichnet, und die ſich

duran knüpfenden Folgen ſollten gerade wieder für dieſe Stadt ſich am

traurigſten geſtalten.

Mit Wiederbeginn der Feindſeligkeiten hatte die Diviſion Dom :

browsky die diefſeits der Elbe gelegenen Dorfidyaften beſegt. In der

Stadt bildete ſeit Ende Mai das 123. und 124. Linien : Regiinent die

Beſaßung , worunter viele Hollander waren , dazu kam 1 Compagnie

Polen und Staliener fowie Portugieſiſche Reiterei . Den 21. Auguſt

ſchwärmten ſchon die Roſakken vor der Front der Nordarmee und ka :

men bis in die Nähe von Wittenberg , ſo daß ein Vorpoſtengefecht bei

Bosdorf und Weddin ſtattfand, wobei dieſe Dörfer in Brand gerie

then und ein polniſcher Oberſt im Gefecht blieb . Uber bald ſah es

auf dieſer Seite der Elbe noch kriegeriſcher aus ; denn der Marſchall

Dudinot nahm nach der Niederlage von Großbeeren feinen Marſch auf

Wittenberg , und am 29. Auguſt war er ſchon in der Nähe deſſelben .

Gleichzeitig hatte ſich auch Girard nach dem verlornen Treffen von

Hagelberg hierher zurüdgezogen , er ſelbſt war am 28. Auguſt verwur
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det angekommen , während die Diviſion bei Dobien Stellung nahm .

Es entſtand bei dieſer plóglichen Unhäufung von Iruppen ein Brod

mangel , der eine unglaubliche Höhe erreichte, obwohl man vom linken

Elbufer der Streisſtadt in thåtigſter Weiſe zu Hülfe kam ; denn der

Marſchall Dudinot ſah ſich bei dem Heranrücken der Nordarmee ges

nöthigt immer nåher unter die Kanonen der Feſtung, zu kommen und

nahm am 3. September in Teuchel ſein Hauptquartier. Un demſelben

Tage noch unternahm General Borſtel eine Recognoscirung über Zahna

und Euper ; es entwickelte ſich ein heftiges Gefecht im Angeſichte der

Stadt auf der Schmalbecker Mark , was jedoch bald abgebrochen wer:

den mußte , da das ganze franzöſiſche Armeecorps aufgeſtellt wurde .

Zahna litt an dieſem Tage beſonders , wo 90 Häuſer in Uſche gelegt

wurden . Den 4. September traf Ney ein um den Oberbefehl zu über:

nehmen . Nach gehaltener Muſterung und Anrede ließ er die preußi

fden Vortruppen bei Euper angreifen und über Woltersdorf hinaus

treiben , wobei ſie an 400 Mann verloren , aber ohne die Verfolgung

fortzuſegen nahm er feine Richtung auf Zahna . Die Schlacht von

Dennewitz am 6. September entſchied für immer úber das Unternehmen

der Franzoſen gegen Berlin . Die geſchlagene Armee nahm in vólliger

Auflöſung ihre Flucht auf Torgau. Durch einen Vertrauten ließ Ney

dem General Lapoype die Nachricht zukommen : ,, ich bin nicht mehr

Herr der Armee, ſie verſagt mir den Gehorſaın und hat ſid, ſelbſt auf:

geloſt. Nehmen Sie , Herr Commandant, danach ihre Maßregeln."

Den fürchterlichen Kanonendonner der Schlacht hatte man in der

Stadt wohl vernommen , aber der Ausgang derſelben war noch nicht

bekannt. Eine dumpfe Stille von mehreren Jagen folgte , wo man

jich blos fragend anſah und fchweigend antwortete , bis das Wieder:

erſcheinen der Koſakken den Hergang errathen ließ . Der Gouverneur

gab Ordre alle verwundeten Officiere und Soldaten , welche nicht zur

Garniſon gehörten , nach Leipzig zu bringen . Die Löſchanſtalten múßen

in Bereitſchaft gehalten werden , das Låuten ohne beſondere Erlaub:

niß wird unterſagt , ſowie das Betreten des Wales . Und am 12 .

September verlangte der Gouverneur die Pfarrkirche zu räumen unge:

achtet, der dringenden und feierlichen Gegenvorſtellungen von Seiten der

Geiſtlichen und, Civilbehörden . „ Doch erhielt ich ,Jagt der General.

ſuperintendent Nitſch * ), vom Gouverneur auf mein Unſuchen das

Verſprechen , daß nicht nur der Altarplak , Kanzel undOrgel geſchont,

ſondern auch die Sakriftei und deren ebenfalls gewölbte Borhalle uns

überlaſſen bleiben ſollten ; wobei es denn auch, ſpåterer Gegenanregun :

gen ungeachtet, glücklicherweiſe verblieben iſt. Denn in der Sakriſtei

wurden nebſt andern Sachen drei beſondere Archive verwahrt. Wåh:

rend der Räumung der Pfarrkirche wurde die Communication von

*) ! . Nikſch , Pred . Nachſchrift. S. 32.
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und. 2 Mörſer , : 2 Saubigen und 4 Stück 12
Panonen zur Be.

Seiten der Sakriſteihalle und des Uttarchors mit dem Schiffe der

Kirche, dort durch Vermaurung des Eingangs , hier durch Aufthúrmung

der mittleren mobilen Kirchenſtühle innerhalb des Gitters verbaut und

gehemmt. Doch mußten bald auch die befeſtigten Stühte fåmtlich ab .

gebrochen und hinweggeſchafft werden , und der ganze untere Raum des

Schiffs wurde nun einige Tage lang zu einem Lazarethe und , da hier

die Kranken nicht mehr ſicher waren , zur Aufbewahrung von großen

Getreidevorråthen gebraucht." Schmerz und Unwile ſprach ſich hier:

ůber in vielen Stimmen aus , zumal die Kirche noch nicht volle zwei

Jahr ſeit ihrer Wiederherſtellung (ſie war 1806 ſtark mitgenommen )

im Gebrauch war. D. Heubner erinnerte ſpäter in ſeiner Predigt am

2. Sonntag nach . Epiph. an das Urtheil einzelner , wie er es in dieſen

Tagen gehört, ,,Gott behandelt uns ſo, als ob wir's nicht werth waren

ein Gotteshaus zu haben “ in zubeherzigender Weiſe . Das waren die

Vorboten der zweiten Blokade ; und wem es möglich war , ſuchte ihr

ſchon jest zu entgehn .

Nachdem der Kronprinz von Schweden am 8. September ſein

Krieg Sheer hatte unter Waffen treten und für den großen Sieg nach

dem üblichen Kriegsbrauche ein feierliches Dankfeſt begehen laßen , lag

es nun in der Vorſchrift des allgemeinen Planes mehrere Uebergånge

über die Elbe vorzubereiten und Wittenberg von der Nordſeite einzu:

ſchließen. Die Befehle an die Commandeure waren darauf gerichtet

und die Bewegungen der Truppen begannen . Aus dem Hauptquar:

tier in Seyda lautete der Befeht oom 11. September * ): ,,Der General

Iſchernitſchef láßt durch ſeine Bordertruppen die Dörfer Reinsdorf,

Pieſterik und Upollensdorf beſetzen und hatmit dem General v. Hirſch

feldt mündlich zu verabreden , wie das Feuer am erfolgreichſten gegen

Wittenberg einzuleiten iſt um die Stadt anzuzünden . Das Feuer fångt

um Mitternacht an und, wenn das Geſchußfeuer wirkſam ſein , und der

Brand ſich an mehreren Orten in der Stadt verbreiten ſollte, ſo hat der Ges

neral Iſchernitſchef an den Kommandanten einen Parlementair zu fen :

den , der ihn ſich zu ergeben auffordern und ihm im Namen des Kron :

prinzen alle Vortheile , die er ſelbft wünſchen ſollte, zuſichern kann ,

ſelbſt den eines freien Abzuges mit allen Kriegsehren.“ Dem General

Búlow 'war aufgetragen eine Compagnie Pioniere bereit zu halten

lagerung auß Spandau herbeiſchaffen zu laßen. Darauf wurde ſchon

am 14. September Bülow's dien Belagerung allein übertragen,

mit der Weiſung alles aufzubieten um Wittenberg unbedingt zu neh

denn ſolange dieſe Stadt in den Händen der Franzoſen ſei,

bleibe Berlinegefährdet und die Nordarmee in ihrem Vorrücken gebin :

men

* ) Plotho . Bd . 2. S. 301 .
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dert. “ Die Zeit bis 24. September verſtrich nun mit Aufſtellung der

Truppen , welche im großen Halbkreiſe die Dorfſchaften auf der Nordſeite

befekten , wobei ſie ſich allerdings in keiner beneidenswerthen Lage befan :

den . Mente *) führt darüber an : „ Außer wenigen zurückgebliebenen

Bewohnern enthielten die umliegenden Dörfer kein lebendes Weſen

mehr und ebenſowenig auch nur noch eine Getreide : Garbe oder Kar

toffel. Aus dem Material eines nahen Kiefernwaldes mit Hinzunahme

von Dachſchoben der Scheunen des Dorfes erbauten wir die Hütten

des Lagers , welche um ſo ſolider errichtet werden mußten , da das

Herbſtwetter ſich bereits ſehr unangenehm bemerkbar machte." Zugleich

wurde eine Schiffbrüde bei Elſter geſchlagen. Am 24. September

nahm der kommandirende General ſein Hauptquartier in Nüdersdorf

und ertheilte den Befehl , daß die vierte Brigade unter 0. Thúmen,

welcher den linken Flügel commandirte , vom Lutherbrunnen bis zur

Grünſtraße , ſowie auf dem rechtem Flügel das Corps unter General

Hirſchfeldt den Feind Nachmittags angreifen und aus den nächſten

Dörfern und Vorſtädten in die Stadt zurückwerfen ſollten . Die Civil :

behörden waren gerade um dieſe Zeit auf das Schloß vor den vers

ſammelten Conſeil beim Gouverneur beſchieden , um über eine gezwun :

gene Anleihe von 50000 Thaler , die jener einige Tage zuvor verlangt

hatte , zu verhandeln . „ Wir hatten uns unterſtanden , ſo heißt es in

Adlers Tagebuche, die Sache unthunlich zu finden , bekamen aber für

dieſe ganz unerhörte Vermeſſenheit, wie man es nannte , nun einen

ebenſo unerhörten Verweis, und es ſchien augenblicklich etwas zweifel .

haft zu werden , ob es hierbei ſein allgemeines Bewenden haben ſollte ,

als die Unterhaltung auf einmal durch feindliche Kanonenkugeln unter:

brochen wurde . Es war ein Angriff der Preußen auf die Vorſtådte, der

nun allerdings noch an dieſem Tage der ſorgenvolen Adminiſtration,

welche die hieſige Garniſon zeither über ſie geführt hatte , ein Ende

machte. Wir nahmen unſern Rückweg vom Schloße unter Kanonen

donner , indeſſen ſtorten die damit vermiſchten Kanonenkugeln die Ord :

nung der Proceſſion nicht wenig ; meine Bürgermeiſterwürde kam dabei

im eigentlichen Sinne in's Hintertreffen , während der Rathsbote den

Rückzug an der Spite commandirte." Eine Randbemerkung im Tage:

buche an dieſer Stelle låßt überhaupt einen Blick in die ſchwierige

Lage des Raths thun , denn es heißt , gelegentlich habe der Gouverneur

geäußert: ,, Er wiſſe eigentlich nicht, was ihn abhalte einen oder den

andern von uns erſchießen zu laſſen ; denn er habe Macht über Leven

und Tod. Worauf wir ihm jedoch erklärten , daß er es damit halten

könne , wie er es für gut befinde, indem in einer ſolchen Lage das

Leben keinen Werth mehr für uns habe:" Die Beſatung hatte ſich

*) Mento , von der Pife auf. S. 163.
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bei dieſem Angriff hinter den Feſtungswal zurúdgezogen und erwiderte

anfangs denſelben nicht; erſt nachdem ſie ſich von ihrer Ueberraſchung

erholt hatte , ſuchte man, durch Anwendung des groben Geſchůtes den

Belagerer in gemeſſener Ferne zu halten ; doch war bereits auf der

Weſtſeite eine halbe Batterie unter Premier:Lieutenant Baumgarten fo

kühn vorgedrungen , daß ſie auf 800 Schritt Entfernung von der Schloß:

front ein lebhaftes Feuer eröffnet, daher auch die Häuſer unweit des

Schloßes von den Kugeln getroffen wurden. Mit dem anbrechenden

Abend hörte die Beſchießung auf . Die Nacht vom 24.-- 25 . Septem.

ber wurde nun ſogleich benußt gegen den oberen (óſtlichen ) Theil der

Feſtung eine Paralele zu eröffnen in der Ausdehnung von der Elbe

bis zum Labeßer Bache und von hier bis zum Trajuhner Weg. In

dieſelbe wurden drei Batterien vertheilt , ſo daß die engliſche mit 6

Wurfmaſchinen für Congreviſche Raketen unter Capitain Bogue die

Mitte einnahm , während zur rechten die preußiſche mit 2 Haubißen

und zur linken die ruſſiſche mit 4 Einhörnern ihre Aufſtellung erhiel :

ten . Am 25. September war man noch mit den Arbeiten beſchäftigt,

zumal die Anlage der engliſchen Batterie mehrfache Vorſicht für die

Bedienungsmannſchaft erforderte ; auch wurde die Parallele noch er:

weitert und die Einſchließung nach Norden fortgefegt, um zwiſchen

der Straße nach Teuchel und der Bruchſtraße, ſowie der Belziger und

Sandſtraße mehrere Batterien aufſtellen zu können . Die Belagerten mach :

ten bis jeßt wenig Anſtrengung dieſe Arbeiten zu ſtóren ; der Obr.Treuſſart

urtheilte, daß die Batterien in zu großer Entfernung aufgeſtellt ſeien,

um dem Feſtungswerke ſelbſt Schaden zufügen zu können , und ſo lange

das Bombardement nur der Stadt galt , wollte man die Munition

ſparen. Da jedoch aus dem Ganzen erſichtlich war , daß der Angriff

von der Oſtſeite ſtattfinden werde , fo ließ man die Kranten aus dem

Auguſteumn in die Kirche bringen. Die Burger ſelbſt hatten noch immer

der Hoffnung ſich hingegeben , daß die Preußen mit der Stadt menſch:

lich verfahren würden , da ſie in den Vorſtådten auf die Lage der Bes

drångten Rückſicht genommen hatten ; auch hatte verlautet , daß der

König Friedrich Wilhelm Il die frühere Beſchießung gemißbilligt habe.

Aber bei dem unbeugſamen Willen des Gouverneurs , der auch eine

günſtige Capitulation von der Hand wies , wurde Wittenberg den groß

ten Gefahren eines Bombardements ausgelegt. Daſſelbe begann um

9 Uhr den 25. September . Abends und dauerte ununterbrochen bis

frúh 3 Uhr. Jetzt ſollte man erkennen , in welcher traurigen

Lage die Bewohner : einer kleinen Feſtung ſind , der es an ausreichend

gewölbten Gebåuden mangelt, um die Hülfe ſuchenden aufzunehmen .

Wittenberg iſt aber in ſolchem Falle um ſo ſchlimmer daran als die

Straßen der Lange nach aufeinanderſtoßen und ſo die Geſchoße weniger

Hinderniß finden in der Stadt einzubringen . Die Keller boten daber
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den einzig ſichern Zufluchtsort. Die hohen Walle , welche auf der Oſta

ſeite die Häuſer ſo decken , daß man außerhalb nur ihre Dächer gewahr

wird , dienten vielen Geſchoßen in dieſem Falle zum Kugelfange. Da:

gegen erregten die congrevefchen Brandraketen durch das ungewöhn:

liche Geräuſch und Gefaus , das ſie beim Aufſteigen verurſachten , ros

wie durch den hellen Lichtſchein , da ſie wie feurige Drachen mit einem

langen Lichtſchweife durch die Luft zogen , bei den eigenen Truppen

Erſtaunen und verfekten die Bewohner wegen ihrer Zündkraft in den

größten Schrecken. ,,Unſer geſammtes Bivouacq - Perſonal , erzählt

Mente , hatte ſich auf dem Weinberge verſammelt und betrachtete mit

Wahlgefallen dieſes nachtliche Feuerwerk , welches übrigens reſultatlos ,

wenigſtens inſofern blieb , als keine Feuersbrunſt in der Stadt entſtand."

Belch ein Contraſt der Gefühle tritt uns entgegen , wenn wir daneben

in Adlers Tagebuche leſen : ,, Uus Müdigkeit ſchon ſeit einer Stunde

vor Beginn des Bombardements im Bett und Schlafe ward ich mit

dieſer ſchredlichen Nachricht gewedt und ein einziger Blick zum Fenſter

hinaus , der mir gleich mehrere in die Stadt hereinfliegende Brandra :

keten zeigte , überführte mich von der Wahrheit. In der größten Eile

flüchtete ich mit meinem zum Theil ſchon ſchlafenden Kindern in den

Steller, wo auch noch einige Nachbarn Zuflucht fuchten . (Er wohnte

ziemlich am Ende der Bürgermeiſtergulle rechts ). Allein wir waren

noch keine ganze Stunde daſelbſt , als ein fürchterliches . Praſjeln und

Knallen in meinem Hauſe uno ein dichter Dampf und Rauch , der es

ſogleich erfüllte, bewies , daß die Herren Preußen auch mir eine una

verdiente Ehre erzeigt hatten . Es waren zwei Haubitzengranaten , die

einen großen Theil des Daches zerſchmettert hatten und auf dem Boa

den ( jedoch ohne zu zünden) zerſprungen waren . Ernſt ( der Sohn ) ,

welcher am Berliner Pförtchen geſtanden und die Ankunft dieſes Be

ſuchs geſehn hatte , kam ſogleich zurúd , fiel aber im Uebermaße feiner

courageuſen Eilfertigkeit - die ganze Kellertreppe herunter ; und gleiches

Schickjal hatte beinahe auch mein Ph.m.Saley ( Offic, der Einquartierung ) ,

der ebenfalls ,, angeblich um mich zu beruhigen . , eigentlich aber wohl

mehr um dem Keller nåber zu ſein , nach pauſe kam . Dieſes Bom :

bardement dauerte von 9 Uhr Abends , bis frůb gegen balb 4 Uhr und

verurſachte ſogleich in den erſten Stunden ein Feuer auf der Jüdengaſſe.

Zuerſt war der öſtliche Theil der Stadt dem Geſchůz,hauptſächlich aus :

geſetzt , bald aber fingen auch 2 Batterien aus der großen Bruchſtraße

an zu feuern , die der Gegend meiner Wohnung vorzüglich gefährlich

waren , fodaß kein Haus meiner Gaſſe verſchont blieb . Das Unerwar:

tete dieſes ganzen Ereignißes -verbreitete über die Stadt einen fo hefti.

gen Schrecken , daß alles unter die Erbe flüchtete und auch bei dem

entſtandenen Feuer nur wenig Meniden thatig waren . Selbſt dieſe

wenigen waren ſo betäubt , daß man von ihnen ſtatt des ſouſt bei ſolchen
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Gelegenheiten gewöhnlichen Schreiens nur zuweilen ein ångſtliches

Rufen nach Waſſer zum Löſchen hörte , wie ſie denn auch , da man

hauptſächlich nach den Feuerſtellen ſchoß , uuunterbrochen in der größten

Lebensgefahr waren . Meine Frau und Kinder zeigten die ganze Nacht

mehr Muth als ich erwartet hatte und, da ich in Anſehung der Bom :

ben , womit wir zuleßt noch ſervirt wurden , die Gefahr beſſer kannte

als ſie , ſo kann ich wohl glauben , daß mir dabei manches bedenklicher

ſein mußte als ihnen . Mit Gefühlen der Dankbarkeit für unſere und

unſerer Hütte Erhaltung bereiteten wir uns nach dem Ende des Bombarde:

ments in dem Keller unſere Lager , die nun freilich diesmal ſchlecht

waren , wo wir aber doch in den Urmen des Schlafes ſowohl die über:

ftandenen als die uns noch bevorſtehenden Gefahren glücklich vergaßen .

Schüchter brachen wir früh aus unſerer unterirdiſchen Wohnung

heraus , nur um noch alles Bewegliche vollends in den Steller herun :

terzuſchaffen und ihn ordentlich zu unſerer künftigen Wohnung einzu :

richten . Mit Verwunderung ſah ich auch bei dieſer Gelegenheit eine

alte Fliegenklatſche mit halbem Stiele herunterwandern , ob ich ſchon

nachher noch manches von Werthe oben in der beſten Ruhe liegend

fand. In den Oberſtuben wurden nun die Fenſter, von denen ſchon

einige in der geſtrigen Nacht von den zerſprungenen Granaten zerſchla :

gen waren , ausgehoben und in den untern die Fenſterladen zugemacht.

Unſere Einquartierung , die ſchon geſtern nichts zu eſſen bekommen

hatte , zog heute , als fie dieſe Anſtalten ſah , in aller Stille wieder ab .

Gegen Abend ließ ich meiner Frau und Kindern hinter meinem Garten

an der Walmauer ein Strohlager machen , wo ſie während des dieſe

Nacht abermals wahrſcheinlich zu erwartenden Bombardrments ſein

ſollten .“ Am meiſten war die Jüdengaſleiden Geſchoſſen ausgeſekt

geweſen und während man auf den andern das Feuer im Anfange ( lo

bei Dorno in der Collegiengaſſe) hatte löſchen können , griff es hier ſo

um fich , daß mehrere Häuſer (348 Böttcher Schulze, 349 Tuchmacher

Wec) nebſt den Hintergebäuden von den Nachbarn ganz niederbrannten .

Als ein beſonderes Glück war es anzuſehn , baß Niemand ums Leben

kam , wic wohl daſſelbe doch ſehr gefährdet war , und Gieſe in ſeinem

Tagebuche berichtet, daß ſein Sohn Karl durch das Zerſpringen einer

Granate am ' rechten Fuße ſchwer verwundet wurde. Die Belagerer

waren nun , da im Ganzeu ' der Erfolg ihren Anſtrengungen nicht ent:

ſprach , bemüht den Angriff zum Theil aus großerer Nähe zu erneuern .

Man hatte bereits eine Parallele auf der Weſtſeite eröffnet in der

Nåhe der rothen Mark und zwar in der Richtung nach der Apollens.

dorfer Straße. Diefelbe war bis zum 27. September nur nothdürftig

ausgeführt , ſo daß das Einfahren der Geſchůße nicht ohne Gefahr vor

ſich ging , da die Belagerten gerade die Punkte als Zielſcheibe ſich

erſahn und mit Glück trafen , von wo ans die meiſte Gefahr drohte.
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In dieſen Nächten wurden von den Preußen auch wiederholt Verſuche

gemacht die Elbbrüde, welche damals noch aus lauter Holzwerk beſtand

in der Nähe des jebigen Buhnenhauſes, durch Brander anzuzünden ;

denn es war nicht unwichtig die Verbindung mit dem linken Elbufer,

welches nicht hatte belegt werden können , abzuſchneiden . Marſchall

Ney follte ſeinen Marſch auf Wittenberg gerichtet haben , und wirklich

war auch ein größerer Truppentheil in der Nacht vom 26. – 27. Sep:

tember über die Elbe angelangt , welcher einige Tage auf dem Elbanger

campirte .

Der Abend des 27. September war zu einem zweiten Bombarde:

ment beſtimmt . In 10 Batterien , welche von der rothen Mark , úber

die Belziger : und Bruchſtraße bis an die Elbe hin vertheilt waren ,

befanden ſich die fåmmtlichen Haubiten des Armee - Corps außer

andern Geſchúßen von großem Kaliber , im Ganzen 24 Stück und

außerdem die engliſche Raketen - Batterie. Jedem Geſchüß waren 60

Geſchoß ( im Ganzen alſo 1440 ) zugetheilt , und beſtimmt , daß ſobald

durch einen Kanonenſchuß in Teuchel das Zeichen gegeben ſei , die

Feuerſchlünde mit ihren unheilbringenden Geſchoßen die Stadt über:

ſchütten ſollten . Nicht lange nach 8. Uhr begann der Donner der

Geſchüße, und dauerte bis gegen 4 Uhr. ,, Die Nacht , erzählt

Mente *) , war ungemein finſter, ſo daß es uns ſchwer wurde , bei

den erſten Würfen die Richtungslinie zu finden . Lange ſollte dieſer

Uebelſtand jedoch nicht dauern ; denn das uns und unſerer Nachbar:

Batterie , den 10pfündigen Mörſern , überwieſene Object , das Witten:

berger Schloß, ſtand bald in Flammen , ſo daß die Nacht hell genug

erleuchtet war. Auch an anderen Stellen mehr im Innern der Stadt

erhoben ſich Feuersbrünſte." Es war ein furchtbares ſchönes Schau

fpiel, das durch die brennenden Hohlgeſchoße der verſchiedenſten Art,

die jeden Augenblick die Luft durchfurchten , ſich dem ruhigen Beobachter

darbot . Aber wie grauſig muß es erſchienen ſein , wenn man bedenkt,

daß es die wehrloſen Bürger betraf , deren Hab und Gut in Flama

men aufgehen ſollte, und wobei ihr Leben aufs bedenklichſte bedroht war.

Selbſt drauſſen beim Donner der Geſchütze vernahm man das Geſchrei

von denen , welche aus den in Flammen ſtehenden Häuſern hervorſtúrz:

ten , den Angſtruf der Löſchenden , das Gebrúll des Viehes und das

Heulen Der Hundel Kriegserfahrene Officiere haben damals verſichert,

daß ſelbſt das Bombardement von Naftricht im Jahre 1794 nicht

damit zu vergleichen geweſen ſei . Wir teſen von dieſer Schreckensſcene

in Udlers Tagebuche: ,, Die Stadt ward zu gleicher Zeit von Morgen,

Mitternacht und Abend ber mit Brandraketen , Haubiggranaten und

*) Mente führte dié 2. Haubiße ſeiner Batterie und hatte ſeine Aufſtel

lung in der Nähe der rothen Mark.
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Bomben dergeſtalt beſchoßen , daß es keinen einzigen Augenblick gab,

wo man nicht mehrere feurige Punkte zu gleicher Zeit in der Luft

erblicte. Das Abſchießen der zum Theil nahen feindlichen Feuer:

ſchlünde, das Beantworten derſelben von den Wällen, das Zerſpringen

der Granaten und Bomben , die herabſtürzenden Dächer, alles dieſes

war ein ununterbrochener Donner , den man nicht ohne Schaudern

anhören konnte. Statt der 24pfündigen Bomben , die wir vorgeſtern

bekommen hatten , erhielten wir in dieſer Nacht 96pfúndige, für die

auch das feſteſte Gewölbe nicht ſicher iſt und wovon eine wirklich im

goldenen Adler durch das ganze hohe ſteinerne Haus bis in den Keller

durchgeſchlagen hatte. Dieſes morderiſche Bombardement hatte bald

den wahrſcheinlich gewünſchten Erfolg ; denn ehe 2 Stunden vergingen,

brannte es ſchon an verſchiedenen Orten der Stadt. Jedes einzelne

dieſer Feuer war ſo groß , daß es der ganzen Stadt den Untergang

drohte , zumal da es , weil die Bache (nur der riſche Bach) und Röhr:

waſſer abgeſchnitten waren , ſehr an Waſſer zum Esſchen fehlte. Da

beinahe auf den Böden aller brennenden Håuſer Magazin : Getreide

lag , ſo flog ſolches in großen feurigen Wolken über die Stadt und

alles dieſes gab eine Schreckensſcene, wie ſich ſolche wohl ſchwerlich

die feurigſte Phantaſie malen könnte."

,, Anfangs war ich mit meiner Frau und Kindern wieder in den

Keller geflüchtet, als aber die Bomben immer dichter fielen , ſo glaubs

ten ſie hinter dem Wale , wo ſie ſchon die Nacht vorher hatten blei :

ben wollen , ſicher zu ſein und liefen mitten unter dem Kugel- und

Bombenregen dorthin ; allein der Aufenthalt daſelbſt ware beinahe von

den unglücklichſten Folgen für ſie geweſen , indem nur wenige Schritte

von ihnen eine Haubiggranate geſprungen war und eine andere nur

ein wenig weiter von ihnen eine Frau auf der Stelle getödtet hatte,

daber ſie denn in vollem Schreden wieder in den Keller zurückflüchte:

Da ſich über meiner Gafle und ſelbſt über meinem Hauſe die

Raketen und Granaten kreuzten , ſo war ich ſchon ganz darauf gefaßt

es in dieſer Nacht noch zu verlieren ; aber unſer guter Genius wachte

über uns und wandte felbft zwei Brandraketen , die in grader Linie

auf ſolches zukamen , unmittelbar vor demſelben auf eine ordentlich

wunderbare Art davon ab , ſowie wir auch noch zeitig genug dazu

kamen , um ein angebendes Feuer in einer Hütte hinter meiner Woh :

nung zu löſchen. In dieſer Nacht blieb idy mit meinen beiden älteſten

Söhnen größtentheils außer dem Hauſe und überzeugte mich , daß man

dabei weniger zu fürchten habe ; indeß mußten wir doch mehrmals und

beſonders als über meinem Hauſe einige Granaten in der Luft ſpran :

gen und eine Brandrakete in unſerer Nähe niederſchlug , um mit einer

unbeſchreiblichen Wuth wieder in die Höhe zu gehn , ſchleunig retiriren .

Wie glücklich fühlte ich mich, als ich nach dem Endedieſer ſchrecklichen
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Nacht meine Heerde ruhig und unverſehrt in ihrem unterirdiſchen

Stauchen ſchlafen fab. Indeſſen wollte ich es nicht noch einmal dar:

auf ankommen laſſen , ſondern ging ſogleich frühmorgens
zu dem Com :

mandanten um mir für meine Frau und Kinder einen Erlaubnißſchein

zum Auswandern
geben zu laſſen . Ich erhielt dieſen unweigerlich

),

ſchrieb ſogleich die nöthigen Briefe dazu ; alein als ich nach Hauſe

kam , wollte ſich kein Einziges der Meinigen von mir trennen und wir

errichteten den feierlichen Bund jeder weitern Gefahr gemeinſchaftlich

entgegen zu gehn ."

Auch auf das Gebäude der Superintendentur fiel eine Bombe.

,, Ich ſaß im Keller , erzählt Nißích * ) , meinen Eltern Geſellſchaft zu

leiſten. Da hörten wir eine Wurfkugel ins Dach ſchlagen und ich

eilte auf den Boden. Ich empfand Brandgeruch ohne Feuer zu ſehen .

Dhne recht zu wiſſen , was ich that , ergriff ich ein Beil und riß eine

Diele auf ; da glühte ſchon darunter alles Holzwerk und ich konnte

aus dem nahen Waſſerbehälter eine Feuersbrunſt im Entſtehen löſchen .“

Dieſe Schredensnacht ſollte noch mit einem für den Zuſchauer ebenſo

impoſanten als erſchütternden Schauſpiele enden . Denn gegen 3 Uhr

Morgens, erwähnt Gieſe, fiel eine Bombe in den Schloßthurm . Pers

fonen , welche die Entſtehung dieſes Feuers beobachtet haben , wurden

anfangs nur ein kleines Flammchen , gleich einer Laterne , auf demſel:

ben gewahr , das aber alsbald auch ſchnell um ſich griff , ſo daß der

Dies iſt der Her:

gang , wie er pon Augenzeugen in der Stadt angegeben wird , die

Mittheilung MentesTcheint damit in Uebereinſtimmung zu ſein . „ Der

Dachſtuhly. berichtet er ,'" und das Geſpårre des Schloßgebåudes war

mittlerweile zuſammengeſtürzt und es verbreitete ſich hierbei ein wahrer

Feuerregen , welcherwohl von den in dieſem großen Gebäude aufge:

häuften Getreidevorråthen , herrührer mochte. Da am Schloßgebåude

unſere Aufgabe geloſt war , ſo wurden unſer noch vorhandener Grana :

ten : Vorreth dazu verwendet, diefelben bald hier bald dorthin in die

Stadt at ſchleudern. Einer von den Bedienungsmannſchaften
meiner

Haubike fam jedoch auf die Idee den vom Feuer shell erleuchteten ,

zweimab durchbrochenen Schloßthurm (allerdings ohne zu wiſſen , daß

dies, die altehrwürdige Kirche unſeres Reformators D. Luther rei) zum

Ziel der noch vorhandenen Granaten zu wählenu langere Zeit wurde

diefes Ziel nicht volftandig erreicht, bis endlicy, eine Granate in den

durchſichtigen Theil des Thurmes fiel und daſelbſt uns ſichtbar erplo :

dirte. Nicht lange darauf zeigte ſich im Zhurme ein kleines Licht,

welches wir für den Schein einer Laterne von Perſonen) hielten , welche

den angerichteten Schaden in Augenſchein nehmen wollten . Dies

tanta Tringa

*) Nigſch , ein Stück Wittenberger Geſchichte S. 10.
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vermeinte Licht wurde aber immer größer und bald gewannen wir die

Ueberzeugung , daß unſere Granate gezündet." Man rah faſt 3 Stun :

den dieſe Kuppel in voller ſchöner Gliederung aller Säulen und Ab

ſåke kupferroth glühen , bis ſie plößlich in ſich zuſammenſtürzte, aber auch

ein Theil ihres brennenden Gebålfs nach der Stadtſeite auf die neben :

ſtehenden Gebäude (ein kleineres Haus und das des Probſt Schleußner,

welches oberhalb des Shores ſtand) fiel, und unter ihren Irúmmern mit be:

grub . Ein Schrei des Entſegens wurde laut, denn neben dem Schleußner':

ſchen Hauſe im Wale war ein Pulvermagazin ; es war eine Erploſion zu

befürchten, und nur der Entſchloſſenheit eines Sapeurs , der die Dhúr

mit Balken, naſſen Deden und Tüchern verwahrte, hatte man die 26:

wehr des Unglückes zu danken . Die Stadt war einer Zierde beraubt,

die ſie erſt ſeit dem Jahre 1770 beſaß, in welchem dieſer Thurm nach der

Ginåſcherung von 1760 auf dem Gemåuer des nördlichen Schloß:

thurmes in moderner Form von Holzwerk mit Kupfer beſchlagen, auf:

geführt war. Es blieb nur noch das alte Mauerwerk als Brandruine,

• denn auch die Gloden waren in der hohen Gluth theils geſchmolzen ,

theils beim Sturze zertrümmert . Das Feuer in den Straßen waram Mor:

gen noch nicht gelöſcht. Im Hintergebäude des Schloßes hatte es úber:

haupt zu erſt gebrannt, dann in der Poſt und hatte ſich von hier aus

über mehrere Häuſer der Schloßgaſſe verbreitet (Nr. 3 Dörffel, 4 Meiner,

5 Dr. Langguth, (iegt goldene Kugel), 6 Schulze), welche ganz nieder:

brannten , während die Nachbarhäuſer die Hintergebäude einbußten.

Auf dieſer Straße wurden auch durch das Zerſpringen der Bomben

zwei Perſonen tödtlich verwundet . In der Jüdengaſſe brannten alle Häuſer

von Nr. 350 (riebel) bis 355 (Molenbeck) nieder ; am Markte das

Haus des Dr. Klügel und die Hintergebäude des Gaſthofs zum Adler.

Durch das niedergebrannte peu und Stroh war im legten eine ordentliche

Aichengluth gebildet , die noch 33 Tage nach dem Bombardement

glimmte und durch welche eine neue Feuersbrunft berbeigeführt wurde,

die auch die Vordergebäude wegraffte. Es war eine Unvorſichtigkeit

mehrerſeits begangen , indem man den Anordnungen des Comman :

danten Lohaufen . mißtraute ; -denn dieſe leicht rentzündlichen

Stoffe fouten auf den Anger geſchafft werden , wo fie von Soldaten

bewacht wurden . Man fuhr nun den Tag über mit Löſchen fort, aber

es koſtete Aufmunterung und Anfeuerung, da die Mannſchaften er :

müdet und mißmuthig zur Arbeit wären . Ein Parlementair des Ge:

neral Búlowo erſchien am Morgen , wurde aber vom Gouverneur

ungehört abgewieſen. Mehrere Familien , wie die des Profeſſor Weber,

hatten nichts als das bloße Leben gerettet; und es war natürlich , daß

fich nun das Verlangen auszuwandern mehr geltend machte, zumal es

ſchwerer wurde in der Stadt Obdach zu finden. Die Erlaubnißſcheine

wurden auch vom Gouverneur bewilligt, nur durfte man nicht mehr

3
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mit hinweg nehinen , als inan in der Hand tragen konnte . Unter den

Auswanderern befand ſich auch der Generalſuperintendent Nikich. * )

Er hat ſich darüber ſelbſt ausgeſprochen. ,,Ein Gefühl von Amtsehre

ließ den Gedanken der Entfernuug in mir nicht aufkommen und jent

um fo weniger, da in eben dieſer Nacht, ein Brand unter dem Dache

meiner Wohnung (der lange Zeit unbemerkt geblieben , aber durch einen

nicht ohne Gefahr herbei eilenden braven Mann, Namens Gartner, mit

Hülfe meiner Söhne gelöſcht worden war) mich erinnern mußte, wies

viel unter folchen Umſtänden auf eine theilnehmende Achtſamkeit und

Entſchloſſenheit ankomme . Allein ganze Schaaren von Einwohnern

ſtrómten nun , durch die Schrecken und Unfälle der vergangenen Nacht

ergriffen , zur Stadt hinaus und eilten über die Elbbrücke nach dem

jenſeitigen Ufer bin . Der weibliche Theil meiner Familie gerieth da :

durch in Bewegung und wollte nicht langer bleiben , aber ohne mich

nicht fortgehen . Zu gleicher Zeit drangen meine wackern Söhne, welche

auszuharren und ihr Möglichſtes zu thun verſprachen, auf die Entfern

ung des Familienhauptes.' So wurde. mein Vorſav zuerſt wankend

gemacht und bald darauf durch die dringende Einladung meines zeit:

berigen Gaſtfreundes des würdigen Paſtors, M. Beyer, zu Gutſch , der

mir mit Wort und That entgegen kam , úberwältigt." Von dieſem

Orte aus wurden denn nun auch von ihm die dringendſten Amtsge:

ſchäfte beſorgt und eine Art Interims. Conſiſtorium daſelbſt gebildet.

Die Belagung hatte die Nacht über die Stanonade wenig erwiedert; da

nun , aber die Behgerer ihre Arbeiten weiter fortiesten und beſonders

auf dem rechten Flügel ausdehnten , fo,fuchteman durch das grobe Ge:

(chút von den Wallen aus fenguhindern,wennauchmitwenig Erfolg.

Am Abend diefes Tages (28. September) war wieder ein Brander die

Elbe, hinuntergeſchichts um die Brücke anzuszúndenzper , blieb an einer

der Schiffmühlenia die in der Nähe lagen , hången fo daß: dieſe dabei

in Flammen aufging, wibrend die Sapeurs iden Brander ſelbſt un :

ſchadtich zu machen ſuchten, Unter Beſorgnis, was die nächſten Tage

bringen konnten und synter Abſchiedlicenen ergreifender Urt vergingen in

banger Erwartung, die folgenden drei Tage, Der Ihårige und Ent:

ſchloſſene dachte daran , wierer das; bevorſtehende Unglück einer neuen

Beſchießung verringern könne und traf feiner Einrichtungen. „ Da ich

mich , heißt es im Adlere Tagebuce, in der porigem Bombardements:

nacht überzeugt hatte , daß man nur, thátigs und entſchloſſen zu ſein

brauchte , um eine MengeUnglücksfallezuverhúten ,afo ließ ich es ſos

gleich am Morgen nach diefer dyredlichen Nacht meine erſte Sorge

ſein , in meiner Safle für weitere Falle eine ordentliche Feuerwehr zu

organiſiren und die fammtlichen Bewohner diefer Gaſle zu dieſem ge:

ine moaptanm

*) f. Nigfch. Bivei Pred . Nachſchrift S. 34.
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meinſchaftlichen Zwede zu vereinigen . Manche von ihnen würden ſich

allerdings noch lieber aus der Stadt fortgeſchlichen haben , allein ein

Wörtchen pro auctoritate consulari ſo wie ein zuweilen von meinem noch

etwaigen Bier- und Branntweinvorrathe hergenommenes argument

verſchaffte dieſer Anſtalt ſehr bald einen guten Fortgang und ſchon in

der folgenden Nacht war jeder unaufgefordert auf dem ihm ange:

wieſenen Poſten , wo wir von jeder Seite die Kugeln und Raketen

kommen ſehn konnten . " Und ſolche Vorkehrungen waren nicht unnúk ;

denn och einmal wurde die Stadt bombardirt vom 30. Septmeber

zum 1. Oktober, von Ubends 11 bis 4 Uhr Morgens. ,,Diesmal, ſagt

Adler, hatten wir wirklich noch mehr Urſach über Grauſamkeit zu klagen ;

denn ſlatt daß die vorigen Bombardements Abends um 9 Uhr, wo noch

alles munter war , ihren Anfang genommen hatten, ſo verſchob man

es heute bis 11 Uhr , wo ſchon ſehr viele geglaubt hatten ſich dem

Schlafe überlaſſen zu können . Auch diesmal verfehlte dieſe Maßregel

ihren grauſamen Endzweck nicht, denn es dauerte nicht lange , ſo brann :

ten auf der Collegiengaſſe 6 Håuſer, außerdem hatte es noch in man :

chen andern Häuſern gezündet , wo jedoch noch zeitig genug Hülfe ges

( chafft werden konnte." Es wurden zum Theil 96 und 140pfündige

Bomben geworfen . Diesmal war befonders die Collegiengaſſe be :

troffen, und die Häuſer No. 41 ( dem Seifenſieder Fuhrmann gehörig)

bis No. 45 (Brauhaus des Bürger Zubel) waren ganz niedergebrannt,

und die gegenüber ſtehenden Nr: 46 und 47 waren meiſt zerſtört. Auch

die Stadtkirche wurde in dieſer Nacht von einer Brandrakete heimges

ſucht. Um jene zu ſchüßen ) das ſich weder Befagung noch ſonſt Jes

mand um ſie kümmerte, frokdem fle Magazin war,hatten die Geiſtlichen,

der Dr. Seubner und der Magiſter Nixích fich in die Sakriſtei gebettet

und hielten des Nachts Wache. Nach Mitternacht war eine Brand:

kugel auf das Dachder Sakriftei gefallen ; man hatte dies durch das

Herabfallen der Steine ſogleich erkannt, und beide Prediger überzeugten

ſich auch davonbeim Heraustreten vor die Thür, denn aus dem Dache

ſchlug ſchon bie Flamme Cheraus. Da nun zur Vorſicht Waſſer in Be:

reitſchaft war , wozu Griſilichen selbſt húlfreichew geleiſtet

hatten , und auch eine Feuerfptiße zur Hand , ro wurde bald gelöſcht,

wie auch in dem nahen Hauſe von Heubner kurz darauf ein Brandim

Entſtehen gedämpft würdé. 12 Das Belagerungskorps ſtellte hiermit feine

Beſchießung ein. Die Munition war zum Theil ausgegangen , die Ge .

ſchůße hatten bei den übergroßen Pulverladungen die Lafetten und

Mörſerkloge zertrümmert. Beim Gouverneur hatte dieſes dreimalige

Bombardement Peine Sinnesänderung hervorgebracht, da ja die Feſtungs :

werke noch unverſehrt waren und teine Breſche in den Wau geſchoſſen ;

ſelbſt die drohendſte Sprache der Parlementairs ånderte nichts. Dagegen

war die Stadt entſeklich beimgeſucht, 30 Hauſer lagen in Aſche und

3 *
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Die Belagerer fahen fich nach dieſer außerordentlichen Anſtrengung

nun darauf angewieſen , zunächſt die Belagerungsarbeiten weiter fortzu :

feben . So ipie man ſchon in der Nacht vom 16.- 17. September der

Stadt das Wafferüon der rothen Mark her abgeschnitten hatte, ſo ge

fchah es mit dem Röhrwaſſer und den faulen Bache, den man

durch ParaVele vor dem Lutherbrunnen in die Gibé leitete . Bea

fonders Tibien die Weſtſeite einen Angriffe ausgefegt žu fein ,

bereits am 30. SeptemberdieLaufgråbenogu einem beabſichtigten

Sturme eröffnet wurden. Gleich nach dem Bombardement ware ein

ſolcher uumöglich geweſen nnd von der Beſagung anch mit der größten

Entſchiedenheit bekämpft, die ja durch daſſelbe gar nicht gelitten hatte

und nur zu größerem Widerſtande gereizt war. Es wartůberdies auch

zu bedenken , daß das 3. Urmeekorps unter Bülow erſt kurz zuvor zwei

Hauptſchlachten gewonnen ; mit Entbehtungen aller Art zu kämpfen

und ſtarke Verluſte gehabt hatte. Uebrigens gab bie náherung der

ſchleſiſchen Urmée auch hier den Ausſchlag. Sidi vexkämpfte ſich am

3. Detober'den 'Uebergang über die Elbe bei Wartenburg und wandte

ſich nach der Saale. Es galt nun dem allgemeinen Pläne zu folgen.

Daher brach auch Bülow alsbald mit ſeinem Torp Snaut um ebenfalls

bel' Roßlau dasi kinkė Elbufer ju iežreichert und die Bereinigung beider

allein nun die Fernere Blokade überlaſſen wurde. DasHauptquartier

wurde nach Irajuhn verlegt und die Truppen in den nächſt liegenden

mo

9
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Dorfſchaften vertheilt; dieſe beſepten auch die Borſtádte, die nächſten

Verbindungswege und Trancheen. Uuf der Weſtſeite bei der Scharf:

richterei wurde ein geſchloßenes Werk erbaut , welches ſchon am

8. October vollendet wär. Der Hauptmann Ludwig von der Artillerie

verſuchte am 5. October nochmals die Elbbrucke zu ſprengen , jedoch

ohne erheblichen Erfolg ; die Verbindung mit dem linken Ufer

wurde in keiner Weiſe unterbrochen . Dies war bei dem Unheil , was

die Bewohner der Stadt betroffen , das einzige Glúd ; denn man war

von dieſer Seite her noch immer ausreichend mit Nahrungsmitteln ver:

ſorgt. Freilich gewann das in den nächſten Tagen ein anderes Unſebn,

als die Preußen nach der Schlacht bei Wartenburg Herr dieſer Gegend

wurden . Die unfreiwillige fünftågige Verbannung des Prediger Heub:

ner gab davon Zeugniß. Er hat dieſen Vorfall in ſeinem Tagebuche

ausführlich erzählt nnd es iſt wohl am Ort, des allgemeinen Intereſſes

wegen, die wichtigſten Vorkommniße davon mitzutheilen .

Um 6. October Mittags war er aus dem Elbthore mit einem Bon

verſehn nach Pratau gegangen um Butter zu holen . Die Leute, welche

ihm begegneten , hatten verſichert, daß der Weg frei ſei . Dhne irgend

etwas zu bemerken war er über die am Damm ſtehenden und durch

die Brüden verdeckten preußiſchen Vorpoſten hinaus gekommen . Als er

ſchon dicht vor dem Dorfe iſt, ruft ihm Jemand zu : nun können Sie nicht

zurüđ . Ein Verſuch fich mit dem Vorpoſten zu verſtåndigen iſt ver:

gebens, und um nicht langer in der Verbannung 34 verbleiben , iſt er

genöthigt, ſeinen Weg nach Gutſch- zu nehmen ; r um , bei dem comman

direnden Officiere ſich einen Maß: für den Rückweg zu verſchaffen. Der
Rittmeiſter Steinwehr erklärt bei aller Theilnahme für den von der

Stadt Abgeſchnittenen, daßer dazu keine Bollmacht habe, und verweiſt

ihn an den General Rauch in Wartanburg. Derfelbe empfängt ihn

freundlich , erquickt den ermüdeten Wanderer, doch sollte es nicht ohne

ein kleines Examen abgehna Es war der Seh. Kriegsrath Eichhorn

da , der mich gleich nach meiner politiſchen Geſinnung eraminirte und

nicht zufrieden ſchien , als cách ſagte, nichr fei- ein aufrichtiger Deutſcher,

der übrigensu @ otts die Entſcheidung überlaße ; indeß wir verſtändigten

uns bald über das Lebtene. Somit war Allesgut, aber einen Paß,

erklärte der General, kónne er nicht ertheilen , jedoch einen Brief in das

Hauptquartier Iwolle er ihm mitgeben. Für die Nacht fand ſich ſchon

ein Unterkomynen in der Pfarrwohnung und ungehindert langte der

Prediger aus Wittenberg, der unterdem preußiſchen Militair bald noch

bekannter werden ſollte, rin rajuhn an , wo ihn Officiere und General

in jeder Weife;wieer dankbar bekennt, freundlich aufrahmen : Nach

2 Uhr kam General v . Jhumeir, er war ebenſo gútig, undwohlwollend,

ein ſchon bejahrter Mann, den man die Bieberkeit und Rechtſchaffena

beit anſah ohne alle Fineſſen und Façons , treuherzig und grade ----
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auch er bat mich zu Siſche. Er gab mir ohne alle Bedenklichkeit den

Paß nach Wittenberg zurúczukehren und ſagte ,,,Sie ſind ein un :

ſchädlicher Mann " . Da er ſo gut gegen mich war, ſagte ich zulegt :

er möchte mir noch erlauben in einer andern Ungelegenheit etwas zu

ſprechen ; ich båte ihn als Prediger bei der Noth , die uns betroffen,

die Stadt und vorzüglich die Kirchen ſo viel wie möglich zu fchonen :

wir hatten zwar ſchon den Gouverneur un Nadgiebigkeit gebeten, aber

er habe geantwortet : es ſei noch nichts gegen die Feſtungswerke ge:

ſchehen und eher ſei ihm nicht erlaubt zu capituliren. Drauf antwoor

tete er mir : e$ thue ihm allemal weh, wenn er der Stadt Schaden

zufügen müſſe, allein es ſei unvermeidlich geweſen ; ſie ſeien noch nicht

ſo weit um Breſche zu ſchießen , indeſſen es werde wohl auch werden . “

Getroſten Muths wandert Heubner nun zurück nach Wartenburg, um

auf dieſem Umwege, der allein offen ſtand, in das Elbthor zu gelangen .

Hier aber wird ihm der Rüdweg durch die Vorpoſtenkette unterſagt,

und der General Rauch ſelbſt iſt verwundert , wie man im Haupt:

quartier dieſen Paß habe ausſtellen können. Es blieb nichts übrig

als nach dem Hauptquartiere zurückzukehren um ſich den Ein

gang in das Elſterthor zu verſchaffen . Uuch hierzu bietet der

General 6. Shumen bereitwilig die Hand und der Major D.

Schwarzenau in Euper wird beauftragt dem Prebiger einen Trompeter

mitzugeben , der ihn durch dir Vorpoſtenkette in die Trancheen geleiten

folle. Hier kommen beide halb zehn Abends an ; der commandirende Officier

tåßt Blaſen umdie Thorwache.Hetbeizurüfen . Dieſer wirdein Brief

Heubners an den Commandant eingehandigt , in welchem die Bitte um

lana Caipir
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, der die Nacht hindur

ch
bergebe

n's
wartet

e
, wohl mit Recht'

von Bitterfeit erfütt.,, EB'kam der Mittag " heran , ich aß mit den

Officieren in den Trancheen ;"mein Herz' ward faſt zu Chránen gerührt,

daß ſie mir von Ihrem Wenigen freundlich mitteilten un endlich gegen
drei Uhr kamder franzdfiſche Officiet mit der Nachticher ich dürfe nicht

hinein gelaffen werden . So wiemich die unvergleichbare Humanitat

des preußiſchen Militärsinnigſt tührte,"roFehrindignirke mich die Im

pertinenz der Franzoſen, die mich aus purer Chikane nicht wieder hin:

einlaffen wolltenuhi gest fahret fich genöthigt zum dritten Male das
HauptquartierHirschen

ficheinen
Paß nach Schmiedeberg, der In :

. ihnjder

die Franzoſen möchten'ihn wohl deswegen nicht hinein laſſen , damit er nicht

die ſchönen Nachrichten für ſie bekannt mache!!"Glü & ficher Weife ge:

langte Heubner nun noch rechtzeitig bei der Schiffbrüde in Wartenburg am
10. October' an . Denn bereits waren die Preußen in Bewegung wieder

das tinfe Elbufer zu verlaſſen und die Brücke zu zerſtören. Hiermit
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gab er denn ſeinen Weg nach Schmiedeberg auf und eilte, nachdem

ihm von Bekannten unterwegs die Verſicherung gegeben war , daß die

Blokadetruppen Pratau verlaſſen hätten , die Wittenberger Straße-zu

erreichen . Sein Bon balf ihm den Brüdenkopf zu pafſiren . Ein freu .

diger Gruß empfing ihn ſchon vor der Stadt; ,,vor dem Elbthore auf

dem Damme begegnete mir ein Bürger , der mir verſicherte : gang

Wittenberg, freue fich , daß ich wieder zurück kame“. Die Bemühungen

ſeines Amtsbruders. M. Nigſch , wie er erfuhr, um ihm die Erlaubnitz

zur Rúdkehr zu verſchaffen, waren beim Commandant und ſelbſt beim

Gouverneur erfolglos geweſen .

23. Bald erfuhr man, daß die Bewegung der Truppen auf dem linken

Cibufer durch die Nähe Napoleons herbei geführt ſei. Er war von

Dresden am 8. October in Dúben eingetroffen . Sein Plan die Elbe

bei Wittenberg zu überſchreiten hatte zur Folge, daß die Franzoſen die

Diviſion des General von Thúmen zurück zu drången und ſich des

Uebergangs bei Roßlau zu beinachtigen ſuchten. Der Marſchall Ney

ging gegen Deſſau , vor, und .y. Thúmen gab ſchon am 11. October die

Blokade auf, zog ſich nach Roßlau zurúd um mit Lauenzien, der den

Elbůbergang íchúßen ſollte , ſich zu vereinigen. Auf dieſem Marſche

wurde er von Reynier bei Griebow und Coswig auf das Heftigſte an :

gefallen , ſo daß er nidt ohne erheblichen Verluſt fich ſpåt Abends zu

Tauenzin rettete . Die Gefangenen wurden nach Wittenberg gebracht.

„ Am 14. October, heißt es in Adlers Tagebuche, ſchickte der Kaiſer dem

hiefigen Gouverneur ein Geſchenk von 1500 Gefangenen ,
:

bringung uns. merſtaunliche Noth nyerurſachte, obis, quis jie oannbulegt

im Provianthauſe eingrartirten, die Officiere , aber einſtweilen auf das

Nathhaus Heraufs nahmen. Wir hatten nunmehe ciue Anzahl Gefang:

ene von 1702..: Unſere Eingyartirung auf dem Rathbaule erfreute ſich

der ihr heimsich it getragenen Flaschen, undz,obwohl ihr Souper nur

auß Rindfleifch mitGraupenabeſtand, 19 warenyje.Dudh sehr zufrieden;

allein ihre Bedürfniſſe waren fo;184540$, daß wenigſteus,Srich, nachdem

ſie mich einige Stundencing Phátigkeitigeſeßt batten , keinen Fuß mehr

růhren konntefodunter dieſen strafu auch Heubner einige Officiere,denen

er, die ihm porsieinigen jugen serwisieneGaffreundſchaf
t
, eripiedern

konnte. 34 dibile solid ) 19784 € 9cm ad insanin sid . 2015

Wittenbereiwar nunwirklichfrei unoman braucht wie es chien,
vor der Hand1 keine neueBlokade,345 befürchten , da auch das,Corps

von Macdonald bier, dassmeste, Elbufer befekte. Die anderte ichaber

plóklich Aues mit dem Entíhluß Napoleons feinen Marid qui Leipzig
zu nehmen. Ginzichwerer dreitågigerKampf entſchied uber Sdick :

ſal Deutſchlands,die Franzoſen mußten dietangegenugbeimgeſuchten Gaue

deſſelben unverzüglich verlaſſeng obwohl ihre Zähigkeit ſo groß war, daß ſie

die feſten Punkte, welche ihnen noch geblieben waren ,zu behaupten ſuchten ..

peren Unter:
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Die Elbfeſtungen, welche ſie inne hatten, wurden von ihnen nicht aufs

gegeben . Sie klammerten ſich feſt an dieſen kieinen Raum deutſcher

Erde, und die unglücklichen Bewohner mußten noch Monate lang war:

ten , ehe es ihren deutſchen Brüdern gelang, ſie den Händen derſelben

zu entreißen .

In Wittenberg erfuhr man erſt am 21. October beſtimmteres über

den Ausgang der Schlacht bei Leipzig . Aber die Folgen ſah man

ſchon in den nächſten Tagen. Denn in der Umgegend wurde es

wieder lebhaft, Koſakken zeigten ſich von Neuem.von Neuem. Der General

Tauenzin , der dem machtigen Andrange der Franzoſen auf die Elbe

ausgewichen war und ſich in das Brandenburgiſche zurůdgezogen hatte,

rúdte wieder vor und am 26. October war der General Dobſchuß,

nach erhaltener Unordnung aus dem Hauptquartiere fchon in Nuders:

dorf. Auch auf dem linken Elbufer fab man ab und zu einzelne

Truppentheile der Verbündeten. Hierdurch fand ſich der Gouverneur

veranlaßt die Gefangenen , meiſtens Preußen , am 28. October zu ent

laſſen , mit Ausnahme der Officiere und Unterofficiere. Lektere haben

bis zum 4. December in der Feſtung verbleiben müſſen ; ihre Zahl be :

trug etwa 80, und man hatte ihnen ſeit 9. November das Schulhaus

als Caſerne angewieſen. – Daß die Elbfeſtungen nach der Niederlage des

franzöſiſchen Heeres fallen mußten, unterlag keinem Zweifel . Aber den

Berbündeten fehlten die Mittel, dieſe Einnahme ſchnell herbei zu führen .

Da man an die Belagerung von Torgau zuerſt ging und dies erſt am

26. December capitulirtert fo wår bas SchickfalWittenbergs, don Ende

Dctober an die nächſten Wintermonate hindurch ringsum eng einges

ſchloſſen zu ſein . Welch ſchwere Zeit. Es machte fich der herran:

nahende Winter mit ſeinen geſteigerten Bedürfniſſen doppelt und drei

fach geltend , je mehr die Blokabe ſich in die Bånger spog. Von den

Geſchoßen wurden die Einwohner nur felten beunruhigt und beſonders

war der Novembeč einförmig und ſtill.coin Wir hatten hindeichende Ruhe,

jagt Nigid, rum cunfere Cage zu bedenten und durch zurempfinden , um

den berbündeten Heeren unſere Wünſche nachzufenbenund nach unſeren

Ausgewanbertenoung zu ebnen. Die langen Abende det ſpåten Mo

naté cigaben zut: daboni erfüllten MonologensundraDialogien deſto mehr

Raum, ba wir, tum licht und Del zu ſparen , nicht leicht vor ſieben

Uhr anzündeten ". Nunaber ſollte Hotz für Lagareth:rund Caferne ge:

ſchafft werden ; derBürgermußte hergeben , was er entbehren konnte.

Die Holzviſitation vom 1.November ergab nicht mehr - ats 10 Klafter

Ausbeute fürdie Franzofert. So lange noch die Häufere und Scheunen

der Vorſtådte Brennmaterial hergaben , war wenigſtens die Stadt im

Innern geſchügt; als aber jene gerſtórt und kein Baummehr erreich:

bar, der nächſte Wald, die Probſtei, von den Preußen befekt war, ging

man daran auch die Häufer in der Stadt niederzureißen . Beſonders
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aber zeigte inan wenig Ruckſicht gegen die Vorſtådte. „ Um 9. Novem :

ber gegen Abend, lautet es im Tagebuche von Adler, erhielten wir auf

einmal Befehl die Häuſer in der langen Reihe (hinter dem Kirchhofe),

der noch einzigen übrig gebliebenen Vorſtadt ſchleunig abtragen zu

laſſen . Ueber vierzig Familien wurden wieder obdachlos". QUerdings

lief das alles nicht immer ruhig ab, denn ſo heißt es weiter : „ Heute

Mittags tamen fåmmtliche Zimmerleute und ſonſtige Arbeiter, die wir

zur Niederreißung der langen Reihe hatten abſchiden mußen, zurůd ,

weil die diefſeits und jenſeits der Elbe ſtehenden Preußen mit Büchſen

kugeln und die Einwohner dieſer Vorſtadt mit Heu- und Düngergabeln

Gegenvorſtellungen gemacht hatten . Aber 25 Mann Voltigeurs , die

nun hinaus beordert wurden, machten der Sache ein Ende" .

Die Brodnoth wurde mit jedem Tage fühlbarer; Getreide war in

ausreichender Menge in den Magazinen , aber es wurde nur für die

Garniſon verwendet und für dieſe nur in höchſt beſchränktem Maße.

Die Burger tonnten ſich ſelten des Glüds erfreuen einen Sad ſelbſt

um hohen Preis zu kaufen. „ Am 16. , 17. und 18. November,

mußten wir , wie Adler anführt, wegen des überbandnehmenden

Rangels an Lebensmitteln unſere legten kleinen Borråthe von Erbſen

und Graupen unter die Einwohner vertheilen " . Dieſer Mangel an

Brod hatte aber auch außerdem feinen Grund darin , daß nicht aus.

reichend Mühlen vorhanden waren. Auf der Elbe lagen in der Nähe

des Brúkenkopfs drei Schiffmühlen ; dieſe waren ( jedoch von einer

Militairwacherbefestund dieBåder konnten nur zugeriffenSeiten

mahlen ; dazu kam , daßrini der Nachtsvom 7848. Movember die eine

durch Liſt des Eigenthümers ausdem Bereiche der Feſtungmit famt

der Beſayungtund seinem beträchtlicherGetreideyorrathe entführtwurde,

ein empfindlicher Bédluftofür die Einwohner ider Feftung. Die Bache

waren von den Belagerern , wie dies früher geſchehn , abgeleitet,und

damit die Stadtmühte in Ruheſtand verſetzt. Dafür hatte man in der

Schloßkirche zipei Roßmühlen hergeſtellt , aber dennoch mußten zahl

reiche Famitien, ſelbſt unterden Boenehmen und Reichern mittelft 10

genannten Nothmühten oderni mie Kaffeemühlen Korn und Waizen

ſchroten , umſich giCerbattense Bulebt war l'antroffentlichen Drten ghóch:

ftens noch Thee und Rumczu haben , belu Niemandem aber Bierroder

Brod oder ein anderes Nahrungs- und Genußmittel. Dieſer ráußere

Mangel, die winterliche oša breszeite die anſteckenden Fiebersdurch Paza

rethe genåhrt odfeit dem 10. November war auch die Weintraubesin

ein ſolches (das fünfte) umgewandelt.t-werbreiteten die Standheiten und

die Sterblichkeit ſteigerte s fich in dungewöhnlichem Gradeiul in den

Monaten Novemberund December ſtarben durchſchnittlich 80 , 11 ja in

der ſpätern Beit hat der Tod mehr denn 100 in einem Monat hin :

weggerafft. Als die Vorpoſten der Belagerer mit der Zeit die Stadt
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To eng eingeſchloſſen , daß man nicht mehr ohne Gefahr nach dem

Kirchhofe gelangen konnte , mußte auf dem Elbanger ein Begräbaiß:

plab eingerichtet werden ; manche Bürger beſtatteten die Ihrigen in den

Garten hinter den Häuſern und zulegt wurde der freie Plat hinter

dem Proviantamte allgemein dazu verwendet. Dieſe Verhältniße nöthig

ten immer noch mehr Einwohner zur Auswanderung, die beſonders vor

Weihnachten ſehr zunahm ; eine Volkszählung vom 10. December hatte

nur eine Anzahl von 4199 Seelen ergeben .

Obwohl jedem die Noth ſichtbar yor Uugen ſtand , ſo hielt das

den Gouverneur nicht ab noch Anſprüche auf die etwaigen Worråthe

der Bürger und das vorhandene Vieb zu machen . Am ſchlimmſten

ſcheint hierin der Ober -Kriegscommiſſar Chauvot geweſen zu ſein , der

in der Superintendentur ſein Quartier hatte und der Tiſchgenoſſe des

Prediger Nigſch war. Lekterer erwähnt auch ſeiner mit Bezug auf die

religioſe Anſchauung, welche er unter den Franzoſen als die herrſchende

gefunden habe : ,,Wenn das Ziſchgeſpräch auf Religion kam, pflegte

der Ober,Kriegscommiſſar zu fagen, Herr Paſtor, das iſt Metapbyſit" .

Bon der gewaltſamen Weiſe die Requiſitionen auszuführen , geben uns

zwei Fälle aus Adlers Tagebuche den deutlichſten Beweis. Am 24 .

November mußten vier Mitglieder von uns Ubeņds 5 Uhr augenblid

lich vor dem Throne unſeres Allerhöchſten erſcheinen und erhielten den

Befehl unverwandten Fußes fåmmtliche von dem Kriegs :Commiſſar

Chauvot bereits aufgezeichnete Kühe und Kälber 73 zuſammen, für

dier Hospitáleri, mit idreſt belegen. Dieſes angenehmer Geſchäft ward

den Senatoren Muller, Sanath , Sieſer und mir gul Ibeil und mußte

unter Begleitung von Dfficieren geſchehens dent :35tercerfolgte eine vers

mehrte Wuflage ebendieſer Ordrent weil man unterpeljen noch einige

Kühe mehr ausgefonúffett hatte. Dastgwrite Mak den 18. Decem :

ber Abends, wurden wir von dem Herrn Maglommandanten auf eine

feht niyſteriójeiUrt eingeladen , vuns den Morgen darauf gleich um 8

Uør4 Mannhoch bei ibm einzufinden, weit uns ein Qyreté des Herrn

Gouverneur bekanntgemachtwerden ſoll . Meberapar nisg zu erfahren .

Den 19. Decemberfrúbrum 8 Uhriſtellte ich rinigy nebli den Senatoren

Müller , Kunathl und Giere bei dem perro Kommandant ein . Es

war noch ein Diftcierida, quein es hieß daß.nod meheverwartet wur:

den und daß auch Chauvot kommer det uns einen etwas unangenehmen

Auftrag ertheilen werde. Es ſtellten sich sinzwiſchen mehrere Employés

und nochrrein officier ein ; allein hinten nach kamen zu unſerm großen

Erſtaunen 4 Sapeurstund mehrere Maurer , welchesmo opie die Gegen :

wart verſchiedener Portugieſen , uns balds errathen dieBiswas vorgehn

ſollten Bito hattenzung nicht geiret Rad seinerStungagungefähr er:

ſchien Chauvot, jankte fich erst mitdemKommandanten und dann noch

mit einigen Employés herum und eröffnete, uns endlich in fichtbarer
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Verwirrung , daß wir in der Begleitung der dazu commandirten Offi

ciere und der übrigen Anweſenden in der Stadt herumgehen , die ver:

mauerten Keller eröffnen und alle vorhandenen Lebensmittel, Leinwand,

Betten , Betttücher, ja ſogar auch alles Tuch , was zur Bekleidung der

Soldaten gehöre , wegnehmen ſollten. Wir erklärten , daß wir dieſes

nicht thun würden , und daß dieſes ein Verrath an unſern Bürgern

ſein würde ; ſie möchten lieber allein gehn und nehmen , was ihnen be:

liebte , am beſten wäre es , wenn man lieber uns ſämmtliche Bürger

zur Stadt hinausſchickte , dann könnte man ja ganz ungehindert alles

wegnehmen , oder wenn man uns auch auf eine andere Art los ſein

wollte, ſo möge man Kanonen von den Wällen auf die Stadt richten,

ſo ſei die Sache ganz kurz abgethan . Dieſes wirkte ; ale übrigen An

weſenden erklärten ſich ſehr laut gegen dieſen Raubzug und Chauvot

ſchlug in ſichtbarer Verlegenheit vor, dem Herrn Gouverneur eine Ge.

genvorſtellung zu machen . Wir ſagten ihm dagegen , daß , da dieſe

ganze Sache offenbar von ihm herrühre, dieſer Schritt ganz vergebens

ſein würde . Quein er verſicherte, daß er keineswegs der Urheber dieſes

ſchönen Planes ſei und wir zogen nun zum Gouverneur, der der Sache

eine ganz andere Wendung zu geben ſuchte, indem er verſicherte , daß

ſeinem Widen nach nichts genommen , ſondern nur alles aufgezeichnet

werden ſollte . Eigentlich aber wußte er ſelbſt nicht, was er wollte,

indeß war er_ziemlich gnádig und wir zogen wieder ab , ohne recht zu

wiſſen , woran wir eingentlich waren. Gegen Mittag ſchrieb uns

Chauvot , daß wir münánehr dieverlangte Expedition allein beſorgten

und dem Seneral einen genauen Etat auer Børråthe in der Stadt ein :

reichen ſollten . Das erſtere ſchlugen wir in Gnaden ab, erließen aber

wegen des levegtern und speil wir ſogleich 1001Scheffel Erdapfel ( 25

Scheffel friſche Uep fel , si Gentner - gebackene Pflaumen ,Brennót, auch

Wein ſchaffen iſollten , eine Aufforderung an unſere Bürger.611

Bei dieſem Glend war nun aber zu beklagen ,daß

moralitåt fichsreihfahlicy. Noth und Entbehrung zu ertragen Sift Inicht

Jedermanns Saldie pianther griff zu Unertaubtem und Wuchte fremdes

Eigenthum fick einigdeigiten.b: Mhnilhørte mehrfach som nächtlichen Ein :

brüchen , bei denen die Soldateni,mohl beſonders betheiligt waren .

Daher würdelom Stabfrath am 7. Novembereine ithaarwacher von

12 Mann , mit Wachyterſpießen , Héuasund« *Dfengabela bewaffnet, eins

gerichtet; von der Militairwathe wurden fie nicht als ebenbürtig angefehn

und einmal ſogató arretirt. d. Schon nach lacht Tagen mußten ſie auf

Befehl des Gouverneurs wieder entlaſſen werden ,usa fie , mie Fer

vorgab , auf eine riverdächtigeUrt mit Waffen verſehn waren . Die

Folge war , daß in derináchſten Nacht an vier Orten eingebrochen

wurde. — Uuch den Bürgern war am 19. November die Ablieferung der

Gewehre anbefohlen , um die Bildung einer Bürgerwehr zu hindern .
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In ſolchen Zeiten iſt es von beſonderer Wichtigkeit auf die Ges

inůther einzuwirken , die Schwäche der Menſchen zu bezeichnen und

gegen ſie anzukámpfen , aber auch durch Iroft die Seele über das ir:

diſche Ungemach hinwegzuheben . Glüdlicher Weiſe entbehrte die Stadt

des geiſtlichen Zuſpruchs nnd göttlichen Wortes nicht. Unter dem Ein:

druđe der erſten ſtürmiſchen Zeiten war ſchon in Seubners Seele das

Verlangen nach innigerer Gemeinſchaft mit gleichgeſinnten entſtanden

und der Wunſch , den feine Seele gehegt hatte , foute in Erfüllung

gebn : „ 8. Mai Sonnabend. Wehmuthige Stimmung , nicht wegen

der Zeit , ſondern ob es mir gelingen würde , im Sommer ein Hauf:

chen guter Herzen um mich zu ſammeln und mit ihnen für das Reich

Gottes mich zu verbinden . Ich betete. Oft boffte ich , daß gerade die

gegenwärtige Noth am geeignetſten die Herzen machen müßte zu from:

mer Vereinigung . Mit welcher freudigen Bewunderung dachte ich, daß

Gott auch vielleicht deshalb mit über Wittenberg dieſe Noth habe kom:

men laſſen , um dieſen lange gehegten Wunſch nach Vereinigung mit

andern frommen Seelen zu erleichtern." Die Zahl derer , welche ſich

zu ſeinen Sausandachten einfanden , war in den Tagen des Oktober,

ſeitdem kein öffentlicher Gottesdienſt mehr gehalten werden konnte, ſchon

ſo angewachſen , daß das Zimmer die Zuhörer nicht mehr faſſen konnte.

Sie ſtanden auf der Flur bis vor die Hausthúr , ſo daß er genöthigt

war bei offenen Thüren die Abendgebete zu halten . Später richtete

M. Nihich mit ihm im akademiſchen Hörſaale der Superintendentur

einen ordentlichen Gottesdienſt eix . ,, Des Sonntags1Por : und Nach :

mittags hielten wir da , erzählo Nikich * ), wenn nicht auch Commu:

nion , doch Predigt , Gebet und Geſang. Uuf dem Untern Katheder

pflanzte ſich der Cantor mit einem kleinen Chor an , denn wir hielteu

worimöglich den gangen ſächſiſchen Gebrauch abio: Der Raum war

vou , erfaßtereinige hundert Beſucher. " Unfer Rúſter ſagte: Sext

kommen auch die Atheiſten zum Gottesdienſte. Andachtigere und durch

das Wort bewegbarere Berſammlungen habe ich nicht geſehen ." Die

Wörte der Ermahnung und des Troſtes, welcher das Moth leidende Ge:

fohlecht damalsvernommen ſind durch den Druc als merkwürdige

Zeugen jener Zeit bewoahtts und können dem nachfolgenden Geſchlechte

über die Trubſar hinwegeinen tiefen Blick in das gaſtige Berlangen

jener Tage gewähren . „ Auch um die Jugend, die jekt ohne Schule

und Lehrer warunde fich auf iden Gaſſentherum tummelte, er:

werben ſich dieſe Prédiger ein großes Verdienft. Ste ſammelten die

Knaben in den noch berfügbarenKlaffenräumen, ſpäter im Auditorium
dec Superintendentur und hielten wenigſtens zwei Stunden des

apps freschisme tot Splinter96.***90

*) Ein Stück W. G. S. 13.
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Morgens *) . Von der Seelſorge und dem Krankenbeſuche hat uns Nikſch

ſelbſt ein treues Bild gegeben ** ) : „Ich ging zu der Zeit , wo Seel:

und Leibſorge ebenſo bei einander bleiben mußten, nicht aus , ohne die

Taſchen mit gebackenem Obſt oder dergleichen vollzuftopfen und ein

Brod unter den Prieſterrock zu nehmen . Unterwegs geſchah es wohl,

daß eine Bombe auf den Boden fiel; da mußte man ſich niederwerfen,

um von den Stúden der zerſpringenden Kugel nicht getroffen zu

werden . Es war bei ſo großer Anzahl halb zerſtörter Wohnungen

nicht zu verwundern , daß man zuweilen über zerbrochene Stiegen zu

den Kranken hinauf gelangte , aber gleich einem Engel erſchien ihnen

der Geiſtliche. Wir haben auch römiſchen Katholiken das heilige

Abendmahl auf ihr rufendes Verlangen nach evangeliſchem Gebrauche

gereicht; den Kelch zu trinken dúnkte ihnen kóſtlich. - In Wittenberg

waren damals alle europäiſch chriſtlichen Nationen vertreten . "

Die Lage , in welcher ſich die Berapung ſelbſt befand, war nicht

minder traurig. Seit Mitte November ließ zwar der Gouverneur die

Rationen vergrößern, aber der Wachdienſt wurde angreifender, je großer

der Verluſt der Mannſchaft war und je mehr in die Lazarethe wandern

mußten , in denen der Tod ſeine reiche Ernte hielt. Gegen Ende

November ſchaffte man jeden Morgen 18-20 Leichen hinaus . Bei

Manchem regte ſich unter ſolchen Verhältniſſen ein lebhaftes Verlangen

der Feſtung den Rücken zu kehren. Derſerteure hatte es ſchon immer

gegeben , aber die Zahl derſelben wurde jeßt ungleich bedeutender, be :

fonders unter den Sollandern, bei denen das Nationalgefühl angefacht .

Man hatter ſorgfältig darüber gemacht, daßcr keine Nachrichten

über die Kriegsereigniße hinein gebracht wurden , aber den Hollandern

war dennoch bekannt geworden , daß Búlow mit ſeinem Arineekorps in ihr

Land eingerúdt feido Sie wollten ihren Landsleuten sin der Heimath

nicht nachſtehn und nahmen Partei für die Verbündeten ;" am 28.

November wanen 41 Hollander pom Poſten übergegangenus Die Bes

fürchtungen , poaßiffie damit umgingen die Feſtungo durdi Berrath zu

übergeben, lobeift aicht ohne Grund geweſen zu feindoUm leøtetesju

verhüten , ſtellte ihnen der Gouverneur freira fich zum Ausmarfch gu

melden, und 60Maartrerbieltens am5. December dagu die Erlaubniß.

An demfelbeni Sage wurde ein Spion , der Bauer Knape aus Labes,

to not ,0992u2? gjoi 921 , .899149-02 4341

*) Die apptobule ieetSymnaſium war ſett 8. November sur Caferne fårdie

Gefangenen eingerichtet. AmSommer war der unterricht noch siemlich regelmåßig

fortgelegt, nach den Septembertagen wardies bei der großen Verwirrung nicht mehr

möglich, auch warenLehrer uns zum großen Theil ausgewandert. Sie

beiden obern Claffen zahlten im Anfang November nur 4 Schüter ; die Schule

wurde aus oben angeführten Grunde geſchloſſen ; Rector Weichert und Conrector

Spißner wanderten aus, 1. Geſch . d . Gym v. Spinner S. 164.

**) Ein Stúd W. $. S. 14.
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Dieſe dritte Blokade kann man in zwei weſentlich verſchiedene 26

ſchnitte theilen , wovon der erſte die Zeit von Ende Oktober bis zu den

Tagen nach dem Weihnachtsfefte umfaßt , und derszweite die übrige

Zeit bis zur Einnahme. :19Seit dem 26. Dktober ) hatte der General

Dobſchůt audyndas rlinke Glbufer befekt. Wie gering die Mittel der

Belagerer waren etwas Bedeutendereszuunternehmen, serhelt daraus,

daßares, sihnen verft am 30. Novembers getang eines Batterie in der

Probſteic unweit des Brúdenkopfes ,lidier mit einer Spaubiße und zwei

Kanonen armirtomar,ižuiserrichtert. Sie ſollte, die Sthiffmühlen und

das Brüdenhaus beſchießen ; im Gangen erzielte man hiermit wenig,

da die Mühler nåber art die Stadt gezogen wurdening und die Kanonen

des Brüdenkopfeo:1 das Feuer dieſer Batterie "lleichtiozum Schweigen

brachten . Etwas lebhafterukündigten ſich die Worpoſtengefechte mit An:

fang December an . Die Verbundeten überrumpelten einen 45 Mann

ſtarken Paften an der Ziegelei, und ebenſo gelang es ihren in der Nähe

des Elfterthores an der weißen Stanne, einen andern bon 21 Mann

aufzuheben . Auch die Bombardements traten wieder nøfter ein ; am

5. December wurde gleichzeitig mehrere Stunden lang der Brúdenkopf

Cavalier beſchoßen. Ein großeres Bombardement fand den 11. De:

cember ſtatt , wobei 38 Granaten in die Stadt fielen , die viele Fenſter

und Dächer zertrümmerten . Hierbei war ein Geſchoß auf das Chor

der Stadtkirche gefallen und hatte gezündet ; daher wurden die Chöre
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abgeriſſen , um einen möglichen Ausbruch des Feuers bei wiederholter

Beſchießung zu verhindern . Solche Wechſelfáue růttelten die dümpfe

Stimmung, welche auf den Gemüthern der Belagerten ruhte, ab und zu

auf, ſowie Gerüchte über baldigen Entfaß, die zuweilen auftauchten und eine

Verſtärkung des Belagerungskorps indusſicht ſtellten . DieZeit des Weih:

nachtsfeſtes war unter ſolcher Irůbſal herangerückt. BeiblicheSorge,inne :

rer Kummer, Trauer um fo manches Glied der Familie, welches dem

Typhus erlegen war , konnten die Feſtſtimmung nur berabdrücken .

,,Den 23. December heißt es im Tagebuche von Adler, bettelte ſich der

Schuhmacher Benke von meinem Nachbar einen Hund oder eine Kake

zum Feiertagsbraten. Ich mußte mich früh auf Hafergrüße reduciren,

und meine Leute filtrirten ſich den Sag von der Einquartirung noch

einmal durch , noch aber hat jedes von uns Mittags ſein bischen Fleiſch.

Dieſes war übrigens der erſte Weihnachtsabend in meinem Leben ats

Hausvater, wo ich meinen Kindern keine Freude machen konnte . Sie

bekamen auch nicht einmal ein Wachsſtöckchen . Es ging mir gewaltig

zu Herzen, als ich aber vollends zuleßt die Refignation meiner Kinder

fah, brach mein Gefühl in heiße Ihránen aus . Wer weiß , ob ich in

einigen Tagen noch trockenes Brod für ſie habe." Daß das Brod in

ſeinem Hauſe würde gefehlt haben, führt Adler ausdrücklich an , wenn

ihm feine Officiere nicht ausgeholfen hätten , von denen er auch , als

er einer beſondern Erquicung beburfte, Wein erhielt.

Eine beſonders rührende Seite bot die Feier dieſes Feſtes bei den

gefangenen preußiſchen Officieren. Sie wären intein weites Souterrain

des Schloßes igebracht, und jedem Deutſchen warlaufs ſtrengſte derVer:

kehr mit ihnen unterſagt in wahrend ſie von den Franzoſen Verachtung

und Geringſdffnung zureroglden hatten . Dieſe Gefangenen , ſofer:

záhlt Nigich, ) omapet mehrentheils Familienvater, Landrebr- Officiere;

ihr ungewiſſes Geſchick , der Gedanke an Familie und Vaterland , der

Verluft ihrer Theilnahme an dem Kriegszuge; die Gefahr,den Leiden

des Gefängnißfekt zui serliegen oder, wennder Sturm imißlingen würde :

das Weh von dem Auen lage ernſtaufihren dennoch faſſungsvollen

Geſichtern , also nich von ihnen mich zeigte um der an mich gelangten

Einladung zufolge ammerften Feſtmorgen unter ihnen Gottesdienſtzu

halten und daði helligeAbendmaht aus zu teilen. Wir hatten wenig

Geråthe am Drtepikonnten aberidochreinen anftändigen Communion :

tiſch auf ſtellen . Oben durch die Fenſterluten ſtaunten franzöſiſche Bes

ſichter auf unsd herab. 9Giet faßten das nicht und es verdrop fie, daß

Preußen einen ſolchen Troft- Fondsi tabeno foutendio predigte aus

einem Siegeskiede Prosed18nd14 ) daß ideo Dagiides Wettheils auch für

aid isi 10 gid mi mono ) R$ indoor tror in my

*) Nigſch , Go St. Wittenb. G. C. 17.49* peronautief.998 Of

**) I. Migſch , Predigten . S. 113 .
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Es mag hier des allgemeinen · Intereſſes wegen noch erwähnt

werden , daß der Prediger Heubner zur Erbauung der Gemeinde für

beide Feſttage das Thema gewählt hatte die Verbindung des Himmels

und der Erde" (Luc. 2 , 1-20) . In den einleitenden Worten ent:

hůlte er das traurige Gemälde des Elends, das ihn uud ſeine Zuhörer

umgab. Uber gleich nach den Feſttagen ſollte daſſelbe noch geſteigert

werden .

Nachdem Torgau gefallen , mußte ungeſäumt auch Wittenberg

den øånden der Franzoſen entwunden werden . Man führte das Be:

lagerungsgeſchůß von Siptiz ab , und um den Transport zu beſchleu:

nigen , wurden beim Luthersbrunnen zwei Fähren angebracht, auf

welchen Tag und Nacht das Belagerungsmaterial über die Elbe ge:

ſchafft wurde. Das Sanptdepot für die Artillerie war in Apollensdorf

und ein Zwiſchendepot in der rothen Mark . Die Leitung der Bes

lagerungsarbeiten wurden dem Ingenieur: Oberſt Plauce , ( ſpåter ge:

nannt Plauzen ) übertragen , der auch die Dispoſition zum Sturm ent

warf. i . Er wart feit der Ueber:

gabe Stetting cam 5.' December) aus 'perfónlicher Abneigung gegen

Napoleon in preußiſche Dienſte getreten.'nde orec

DaWittenberg nur durch einen "'fórmlichen "Ungriff genommen

eg
:

Belagerungs

corps und dem måßigen ' Vorrathe an Munition empfahl es ſich die

kürzere Seite, die Schloßfront zu wählen , zumat das hier liegende

Außenwerk , das Krankenhaus, får eine längere Bertheidigung nicht

eröffnet. Sechzehn Nächte hindurch hat' die Arbeit in Anſpruch ge

nommen , ehe mandie Palliſaden des Hauptwalès überſteigen konnte.

Eine lange Zeit für die ohnehin fchon genug geångſtigten Bewohner,

in welcher aus 38 Geſchüßen 12895 Schúffe und Wurfe auf die Stadt

und FeſtungBmåle geſchleudert wurden. Zu der erſten Parallele, in

welcher 8 Batterien abwechſelnd mit Kanonen , Mörfern und Hau:

biben armirt angelegt wurden , führte ein Verbindungsweg von der

rothen Mark , in der Richtung nach der Ziegelei, und theilte ſich in

zwei Wege, die nach den Endpunkten der Parallele ſelbſt führten .
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Lektere war 1100 Schritt lang und hatte von der Schloßbaſtion eine

Entfernung von420, dem Krankenhauſe gegenüber von 210 und gegen:

über Baſtion von Scharfeneck von 345 Schritt. In der folgenden

Nacht wurde ſie bakenförmig verlängert, um noch eine Batterie weiter

aufzuſtellen in der Gegend , wo früher die Wohnung des vierten

Diaconus war. 215 die Belagerten dieſe Anſtalten , die mit großer

Schnelligkeit ausgeführt waren, am 29. December frůh ſaben ,' eröffnes

ten fie aus der vom Belagerer gewählten Angriffsfront eine heftige

Kanonade, die nicht unwirkſam war, und reßten dies in der folgenden

Nacht und den 30. December in geſteigerter Weiſe fort, indem auch die

Ravalierbaſtion mit 5 Kanonen und 2Haubigen diefelbe unterſtugte. Von

großer Wichtigkeit war es für die Belagerer, das Krankenhaus zu nehmen.

Schon in der Neujahrsnacht war man aus der erſten Paralele hervorges

brochen , hatte eine zweite zu eröffnen geſucht und ſtürmte am 1 .

Januar mit 50 Mann dieſen Poſten. Aber eine Kolonne von 600

Mann brach auch gleich darauf aus der Stadt hervor und befekte von

Neuem dieſes Haus, wenn auch nur auf kurze Zeit ; denn die Belagerer

drangen nun mit größter Entſchiedenheit vor und wieſen jeden fernern

Angriff, da man auch das Haus anzuzünden beabſichtigte, was zum

Theil gelungen war , zurůck und gaben den Punkt von nun an nicht

wieder auf. Troß diefes nicht unerheblichen Verluſtes wußten die Bes

lagerten mit Nachdrud jedes weitere Vordringen aufzuhalten , wobei

ihnen die Befeßung der Ungerſchanze von weſentlichem Vortheil war.

Die Preußen ,verſuchten zwar dieſe durch Vergrößerung der Batterie

jenſeit der Elbe,unſchädlich zu

maumber

1im Ganzen konnte man

nur langſam vordringen , zumal nicht aubreichende Munition aus dem

HauptdepotzurStelle
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Laufgråben aufzuwerfen, nur mit Beſchwerlichkeit aufbauen , da die
Kålte ſich bisauf 10° und in der Nacht vom 10-11. Fanuar auf 12°°

ſteigerte. Dazu kam , daß die mondhellen Nächte für die Schanz

arbeiten wenig günſtig waren ; die Pioniere waren unausgeſetzt die

Zielſcheibe der Belagerten , ſo daß ſie bedeutende Berluſte erlitten. +

Aber auch in derStadt batte man unter dem Eindringen der Geſchoße

hart zu leiden , beſonders traf dies das Schloßviertel . Dennody, fagt

I.

den die Hoffnung der Einwohner und ſepte, ſie, in eine geſpannte
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*) Predigten . 1813 und 1814. Seite 141 .

ei



30

ſamſte gehoben wurde. " Dies bezeugen auch die Worte im Tagebuche

von Gieſe: „ Gott Lob , daß die Preußen endlich einmal in Ordnung

verfahren und nicht die Stadt , ſondern die Feſtungswerke attakiren .

Einen ſo denkwürdigen und ungewöhnlichen Jahreswechſel erlebt wohl

ſelten eine Stadt. Indeſſen wurde von den Geiſtlichen die alte Ges

wohnheit , ein Gedicht in die Häuſer tragen zu laſſen, beobachtet und

auch der Gottesdienſt an keinem der Sonn- und Feſttage ausgefegt.

Für den Neujahrstag hatte Heubner das Thema gewählt ,, die Unver:

ånderlichkeit Gottes bei der Veränderlichkeit der Welt" ( Pſalm 90) .

uis die Prediger in den Betſaal traten , war es noch leer . Man konnte

kaum auf Zuhörer rechnen , da die Straßen bereits gefährdet waren.

Uber dennoch ſammelte ſich eine Schaar, und füllte faſt den Raum .

,,Merkwürdiger Weiſe , erzählt Nigſch , * ) ruhte der auf dem Kirchplat

und durd , die Straßen tobende Krieg ein wenig, ſo lange die Predigt

Heubners währte , als ich aber auf der ihm gegenüber befindlichen

Ultarſeite eben aufſtand um den Segen zu ſprechen , und dazu die

Verſammlung ſich wandte , und gerade in dem Augenblice, als ich die

Hand erhob , um nach dortiger Sitte das Zeichen des Kreuzes zu

machen , blikte die dicht vor dem Fenſter niederfallende Bombe. Nies

mand war verleşt ; erſchüttert und doch gefaßt , gingen die Leute und

nicht Aue eben im ſchnellen Lauf nach ihren Wohnungen ." Indeſſen

hórte man doch auch von Unglüdsfållen mancher Art . In den erſten

Tagen des Januar war der Gouverneur . ſelbſt durch einen Bomben :

ſplitter leicht in der Seite verwundet. 4m. 8.
8. Január, wurden die

Balzer’ſchen Eheleuteim Hauſe des Kaufmann Saberland auf der

Coswigergaſſe pon einer Granate getödtet. Um 9. Januar gerieth

dieſes Haus in Brand. Bei dem Löſchen des Feuer3 wurden drei

Perſonen nicht unbedeutend durch die Stúde einer Bombe verwundet,

unter ihnen war auch Ernſt Adler, **),der Sohn des Bürgermeiſters,

der außer
einertheir eifen Bertrümmerung der linken Sand eineſchwere

Wunde , im Unterleibe erhalten batte,ostorjemehrſichnun die Kálte

ſteigerte, um ſo dringender wurde es für die Belagerer in ihrem Vor:

haben weiter zukommeu, . Sie perfuchten, daher , in der vierzehnten

Nacht vom 10-11. Januar eine Breſchebatterie, qufzuſtellen. Unfangs

wurde von den Wällen nur ein ſchwaches Feuer dagegen ,unterhalten ,

welchesaber gegen Morgen, dermaßen zunahm , daß,catedazuge:

machten Anlagen völlig vernichtet wurden ; denn die Belagerten befaßen

bebeutendem Kaliber., Es blieb pabernichts, i
übrig , als

erſt durch eine neue Kanonadeaus den Parallelen die Wále zu bewer:

fen, um den Widerſtandzu ſchwachen und alsdann ungeſäumtdie Breſche

** ; Ein Stück Wittenberger Geſchichte S. 18.

** ) * alt Kanzlei- Director in Wittenberg 1854.
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in
Bezug

auf dies Bombardement

uns von allen surten von
Augeln

, die uns unſere Erfahrung fehr "

bons

batterie * ) aufzuſtellen . Vom 11-12. Januar wurde man damit

fertig . Hierauf bezieht ſich die lekte Notiz, welche der Gouverneur in

ſeinem Journal nieder geſchrieben hat :,,le 11 (Janvier ): l'ennemi a etabli

une batterie de 4 pièces contre le cavalier.“ Dies Unternehmen, dicht

vor den feindlichen Kugeln ausgeführt, ſteht nach dem Urtheile der

Sachkundigen, wegen der Größe der Schwierigkeiten bis jekt noch immer

als einzig in ſeiner Weiſe da . Da wegen des Froſtes der Erdboden nicht

aufgebauen werden konnte , mußte man Såde mit Erde und Steinen

füllen und ſich daraus und aus Faſchinen eine Bruſtwehr herſtellen.

Die Belagerten machten nun den legten Verſuch , das weitere Vor:

dringen zu erſchweren. Der Feſtungsgraben war zugefroren, und ges

währte daher für einen Sturm einen bequemen Uebergang . Man vers

ſuchte, freilich vergeblich , das Eis mit Bomben zu ſprengen - dagegen be :

gann die Breſchebatterie der Belagerer zu ſpielen . Um 12. Januar Abends

war nochmals ein Parlementair an den Gouverneur geſchickt, der bis :

her jede Aufforderung zur Uebergabe abgewieſen hatte ; aber auch jetzt

verſtand er ſich noch nicht dazu , da keine Breſche in den Wall ge:

ſchoßen , obwohl ſchon ſeit dem 11. Januar Abends 7 Uhr das Gea

ſchůt der Belagerten bereits verſtummt war. Der heftigſte Angriff

auf die Feſtungswerke war am 12. Januar, wo unaufhörlich von 12

Uhr Mittags bis 1 Uhr Nachts aus aüen Batterien gefeuert wurde, ſo

daß allein in dieſen Stunden 2477 Schüſſe und Würfe geſchahen .

Die Befeſtigungswerke am Schloßthor wurden gewaltig zertrümmert.

'

im Tagebuche von Udler, leidlich geweſen, ſo war es dagegen den Tag"

über deſto ſchrecklicherund iſt es auch gegenwärtig Nachts halb 12 Uhr

noch. Die alteſten franzöſiſchen Officiere verſicherten , daß ihnen

dergleichen noch nicht vorgekommen fei. Das heutige Schießen war

keineswegs mehr ein mehr oder weniger unterbrochenės Knallen und

Praſſeln , ſondern ein fortrollender Donner, der nur zumeilen unterbrochen

wurde ', 'um defto fahredlicher wiedet anzufangen. Wir hatten bis jekt

das Bombardement vom 27. September für unübertrefflich gehalten,

allein wir wurden auf eine' grauſame Art überzeugt, daß wir den Kelch

unſerer Noth noch nicht geleert hätten , oder daß er uns noch voller

eingeſchenkt werden ſollte.' Sin ununterbrochenes Pfeiffen" uin und über

gut

unterſcheiden ließ. denn ſehen konnte man am Tage nichts be:

kaum in dem Keller keinen Augenblid unſeres Lebens ficher waren. -

Es brennt hinterdem Rathhauſe,nurvoenige Menſchen rufen nach

Hüffe, es iſt alles unter der Erde."

181 ) 37, 0130mtrue bisten in

* ) Siche Plan No. 12 .
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Die Officiere der Beſaßung begten die Meinung, da auch diesmal

die Uebergabe abgewieſen ſei, daß am nächſten Tage Breſche geſchoßen

und dann capitulirt werde. Abgeſpannt von der Kanonade ſuchte wohl

mancher ohne Ahndung des nahe bevorſtehenden Wedſels die Ruhe.

Aber der Sturm ſollte gerade in dieſer Nacht 1 Uhr , nachdem das

Donnern der Geſchůve aufgehört , unter unmittelbarer Leitung des

General Dobſchuh unternommen werden. Der General Tauenzien

war aus ſeinem Hauptquartier Coswig herbei gekommen und begleitete

den Prinzen Auguſt von Preußen , der, nach erhaltener Mittheilung von

dem bevorſtehenden Angriff, einen Umweg auf ſeiner Reiſe genommen hatte,

um den Verlauf des Sturmes aus der Nähe zu beobachten . Man hatte vier

Kolonnen zu dem Ende vertheilt ; davon hatten die beiden erſten die Aufgabe

den Brüdenkopf und die Angerſchanze zu nehmen und ſich auf das Elbthor

zu werfen , während die dritte Kolonne in vier Abtheilungen die Walle

bei Baſtion Scharfeneck und Schloßbaſtion zu erklimmen hatte. Die

vierte ſollte den öſtlichen Theil der Feſtung iu der Nähe des Elfterthors

angreifen . Der dritten Kolonne gelang die Aufgabe bald , da der Wall.

ſchwach beſegt war und auch die Bedienung für die Geſchůße zum

Theil fehlte : Gleich dem erſten franzöſiſchen Poſten , der auf ſein

,, qui vive" teine Antwort von denen , die zuerſt die Krone des Walles

erreichten , erhielt und anlegte , verſagte viermal das Gewehr, und er mußte

ſich fchnell zurůdziehn. Die Mannſchaften hatten in den Tagen zuvor.

viel ausgehalten und waren vor Kålte und Hunger ermattet. Nur von

drei Martåtſchenladungen wurden die Preußen empfangen dannmachten

ſich die Kanoniereeiligſt davon. Mit dem Rufe „ Es lebe der König",und

unter den Zeicher-dx Signalhörner Drangman, nachdem dieSchloßfront ge:

nonimen, vor, ein Lheilum das Elbthor zu öffnen, ein anderer um ſich in ote

Stadt zu wenden. Der Befehl, nichtunbedacht vorzubringen , wurdekaum

noch beachtet, da steHinderniſſe ſehnell überwunden waren .Beidem nun

erfolgenden guten Anſchluß der nächſten Kolonnenginges raſch von
Statten . Nach einer Mittheilung Jollen die Angreifer, vonder Süd:

ſeiteauf einem UmwegedurchdasPropfteigębólafich dem Brüdenkopfe

genåbert haben, ſo daß fie feitwärtsvom Elbheger eindrangen . Ihr

Führer auf dieſem durchLachen und Gråben erfchwerten Wegewar

ein Schneider, welcher noch4859 als ein hober SiebzigerdenPoſten eines

Cymbeltrágers in der Kirche zu Eutſch verwaltete. Die Franzoſen

hatten im Brüdentopfvon den eindrigenden Preußen nicht eher etwas

bemerkt, als bis der Wal der erſten Schanze pon dieſen genommen

war. 68 entſtand Lärm und von dernächſten Schanze pard mit Kar

tåtſchen geſchoßen aber vergeben . Der Brúdenkopf tamſo ſchnell in

die Hände der Preußen , daß ſelbſt die Mannſchaft bei den zwei

Kanonen , welche an der Brüde auf dem rechten Elbufer aufgeſtellt

waren und dieſe beſtrichen , nichts gewahr ward. ,, Ein preußiſcher
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Artillerie -Lieutenant, ſo heißt es im Nachtrage zu Neubners Tagebuche,

tief ſchnell über die Brüde und kam eben an , als die kanoniere die

Geſchüße abbrennen wollten . Ghe fie aufbauen, hieb er ſie durch einen

Kreuzhieb über das Geſicht; die Kanonen werden gleich herumgedreht,

die Preußen kamen unverfehrt über die Brüde. Der Artillerie : Capi:

tain an der Brücke gab gleich die Schlüſſel zur äußeren Barriere des

Elbthors. Die Zugbrüde am Thore wurde von den aus dem Innern

der Stadt kommenden preußiſchen Soldaten herunter gelaſſen . " Die

Belagung hatte fich in das Rathhaus und in das Schloß geflüchtet.

Das erſtere hatte ſeit faſt vierzehnTagen dem Gouvernement eingeräumt

werben müßen. Es war rings herum vermauert und nur ein Uuf

gang, durch eine ſtarke Thür verwahrt, gelaſſen. Die Befagung dess

felben ergab ſich bald ; mehr Widerſtand wurde im Schloße geleiſtet,

und es koſtete hier beim Niederbauen der Pauifaden im ſtartſten Ge:

wehrfeueč aus den Fenſtern noch manches Menſchenleben. Doch end.

lich wich auch hier der Gouverneur der Uebermacht, und mußte ſich unter

der alleinigen Bedingung der Lebensrettung ergeben. Heubner erzählt den

Hergang in folgender Weiſe : ,,Uis der Gouverneur im Keller erfuhr,

daß die Preußen bereits in der Stadt ſeien , ſchickte er einen der ge:

fangenen preußiſchen Officiere als Parlementair hinaus , um zu capi :

tuliren. Statt deſſen aber ging der Oberſtlieutenant Woſtrowsky mit

jenem Officier zum Thorweg hinein ; ſein ganzes Bataillon folgte ihm

durch das Thor eindringend nads, und er machte den Gouverneur im

Keller zum Gefangenen . Bernt Peindringen insSdwp,von 600 Franz
zoſen befebrerblieben hin

Preußen die mond 17eilig gtgittung

Belehamargegeben ,das Eigenthum der Bürger zu ſchonen ,

dagegen geſtattet. bite'Franzöſiſchen Officiere in derisyduferntaufzuſuchen

u Gefangenen'oza tmachen."i Dundt bag Petotónfeuer und
das Hurrahrufenwarmanºm døett Bädferentmotedesmunteringgeworden ;

es war kein Feltetmelt, daßdielpreußen in der Nähelwaren. Da

dachte man 10Blainebanget Sirge,efoileambeibenis die Sieger fichi be:

nehmen ? Ditmeffabitentsidsommabeffer ausursene Berichte der Augen:

zeugen . JuumLuht,detzahlergieſeregte ich anſthohieder , weil das

Schießen. nathirigeaften våtte. O kaum butte ichTettoareine Stunde ge:

ſchlafen , so moeite intermei Blitet; és mourbe vietmit kleiner Ge:

webr geſcholten unsultar satduf klopfte andie Stübenthürdich

ſpringe auf " Who" 88 Wbukadirchen Sffreterê gKokpitainPfeiffer und

Noellen, die ebep und_imasuartiete lahen ,' ftehen zitternd vor mir :

„ die Preußelp find fthunmdeérStade mer hörten wir auch bald

darauf Schu's auf das
Straßen Gefchrét

und ångſtlides olbrúa bit Berfolgten. Guter Rath?wartheuer, der

Bater , ich,o kart und die beiden Magde waren in b Hauſe --- alle

übrigen im Souterrain ; follte Karl (ber verwundete Sohn) mit hins

und zu

1191
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untergebracht werden ? Sollten wir alle auch dahin und das Haus

feſt verrammelt feinem Schidſal überlaſſen ? In den Straßen ward

an die Häuſer geſchlagen , die Thüren geſprengt, bei uns waren ſchon

mehrere Trupps geweſen , hatten aber die feſten Thüren nicht auf:

ſprengen können ; aus den oberen Stuben hórten wir , daß in den

offenen Häuſern dem Bürger nichts gethan , ſondern nur nach Fran

jojen gefragt ward, was uns febr beruhigte, und als wieder ein Irupp

an die Thüre donnerte, öffnete ich ſie. Sechs preußiſche Soldaten von

der Landwehr drangen ein , ſagten uns , wir ſollten ohne Furcht ſein,

ſie wollten bloß die Officiere haben, die bier im Quartier lågen . Nun

waren wir beruhigt und ließen die Frauenzimmer aus dem Souterrain

hervor kommen , die 6 Mann betrugen ſich muſterhaft, behandelten die

holländiſchen Officiere ſehr gut und verlangten von uns nichts als

Brod und Branntwein . “ Der Bürgermeiſter Adler war noch ſpåt

in der Nacht damit beſchäftigt, ſeine Erlebniſſe in das Tagebuch einzus

tragen . Während dieſer Beſchäftigung kommt es ihm vor, als ob eine

Veränderung im Schießen eingetreten ſei . Er geht vorſichtig in die

Oberſtube, da gerade ſein Haus in dieſer Zeit den Kugeln ſcharf aus:

geſekt geweſen war. Sehr bald vernimmt er ein mächtiges Hurrahge:

ſchrei. ,, Die ganze Luft war davon erfüllt und es erſcholl von allen

Seiten . Allein ehe ich es mir verſah, kam es fchnell näher und mit

ihm zugleich ein Schwarm deutſcher Krieger hinter meinem Hauſe über

den Wal. Schnell wedte ich nun erſt meinen armen Ph. v . Galey

(Officier im Quartier) der, wie er das Geſchrei börter in bloßem Hemde

und Strümpfea fort lief, der andere war Ubends nicht nach Hauſe

gekommen. Die Ankommenden nahmen vorerſt eine Wache , die am

3. Hauſe von mir wat, gefangen und rúdten fodann weiter vor. Nun

wußte ich nicht, was ich thun ſollte. Zuerſt wollte ich meine Hauss

menden zu verſehn båtten ; allein zuleht, nachdem ich jedoch meine

,
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anfånglich auf das Pünktlichſte; allein als die Officiere einen Gang

weggegangen waren , ging auch die Schußwache, die ſie mir gegeben

hatten, fort , und nun kamen nahe an 100 andere Soldaten , die ſehr

ungeſtům waren und ſogar in den Keller eindrangen, aus dein ich ſie

nur durch die dringendſten Bitten und durch die Vorſtellung, daß

dieſes vielleicht einem von ihnen ſelbſt bleſſirten Menſchen , der hier

liege (der Sohn Ernſt war , da das Haus bei dem heftigem Bom :

bardement ſehr gefährdet war , in das Souterrain gebracht) das Leben

koſten könnte, wieder heraus bringen konnte . Ob ich nun ſchon nicht

mit Gewalt geplündert ward , ſo nahm man mir doch heimlich und

Offentlich vieles und noch ſtündlich vermiſſen wir Mehreres , was ſie

uns mit genommen , indeß muß man dieſes in einer mit Sturmgenomme :

nen Stadt nicht ſo hoch anſchlagen ." In åhnlicher Weiſe waren die

Erlebniſſe des Prediger Nigſdı: ,, Des Nachts 3 Uhr marſchirte eine

Mannſchaft von etwa 20 Soldaten in meine Hausflur und forderte,

einen Gefreiten an der Spine , mich auf , die Reichthümer des Obers

commiſjárs , (ordonnateur en chef ) der hier gewohnt , auszuliefern .

Dieſe hatte derſelbe in die Gitadelle mit ſich genommen . Zurückge:

laſſenes , wie Wagen und Pferde , war von früheren Beutemachern

ſchon abgeholt. Der Gefreite bezweifelte meine Uusſage darüber. Ich

ſagte : Glauben Sie mir , ich bin Prediger und werde Sie nicht tåu :

ſchen." Untwort : Ja, es giebt Geiſtliche, vor denen man Reſpect haben

muß , aber auch andere." Ich wandte einfach dieſelbe. Alternative auf

den Soldatetiſtand uni worauf er commandirré:(abmarſchirt. Eine

Stunde ſpåter aber wurde ich zum General v Dobſthús gerufen .

Neben ihm fand der hun befreite Major . R. und ich empfing eben

im Namen derer , die Ilyeilnahme an den Sefangenen geübt hatten ,

freundliche Anerkennung, als ich beim gerufen wurde, man plündere in

der Superintendentur. Ich eilte init einem midi gútig begreifenden U :

jutanten zuri treuen Schweſter , welche mir aus hielt , zu gelangen .

Wir ſchritter auf dem Markte an Reichenrim Morgen Mondlicht vors

über und kamen bald zur Stelle. Was wir aber fanden , waren zwei

ehrliche Ponimern , welche fich auf das Handtverk. Der Plünderung

ſchlecht verſtanden ſie hatten der eine nach einer Jabatspfeife, der

andere nach ciner Dore gegriffen und mdne båtte vermuthen können, fie

tháten es ex cofitio. Der Prediger Heubner konnte nicht berichten , ſo

glimpflich davon gekommen zu ſein : Ich verlor miine Uør, 10Thater

baar Geld und viele kleine Sachen (au' mein Wein , Rum und Brannt:

wein ſind aufgezebet). Meine KleiderundWafche hatte ich zum Glük in
der Kirche. ---IDoch iſt zur Ehre derpreußiſchen Soldaten hinzu zu ſetzen,

daß es immer welche gab , die den Pründerern wehrten : ich leruit er:

fuhr dies . 2015 das erſte Mal mir meine Uhr genommen werden ſollte,

widerſetzten ſich mehrere dem Plunderer , ließen ſich's aüe gefaïen , daß
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ich ſie mit Geld redimirte , jedem der 6 Mann 1 Species Thaler gab:

Ein anderer Trupp aber nahm mir ſie denn wirklich."

Mit dem Eintreffen des General Dobíchún am frühen Morgen

war größere Ruhe und Ordnung in den Straßen und Häuſern eins

getreten ; das Schießen mußte aufhören und viele Truppen rúdten auch

wieder aus. Die Stadt ſelbſt konnte nach dem , was vorangegangen

war, nur den Eindrud jammervoller Verwüſtung machen. Ja dem

Auge trat vor dem Elbthore das ſchrecklichſte Bild menſchlichen Glends

entgegen , wo noch auf dem Anger die Leichen der Soldaten lagen,

welche in den letzten Tagen nicht hatten beerdigt werden können . – Die

Einnahme der Stadt war für die Preußen ebenfalls nicht ohne Ber:

luſt vor ſich gegangen , 100 Mann und 8 Officiere waren theils ge:

tódtet theils verwundet , die Zahl der während der lebten Belagerung

umgekommenen betrug gegen 400. Von der Beratung, die im Oktober

über 3000 Mann betragen hatte, waren kaum 110ch 2000 Mann kampf:

fähig ; allein 800 Mann lagen in den Lazarethen. Die beträchtlichen

Porråthe in den Magazinen und an Munition fielen in die Hände der

Sieger, ſowie 96 Geſchůße. Die Habſeligkeiten der Officiere wurden den

Soldaten als Beute überlaſſen . Die Papiere , Plåne , Karten nabm

der Oberſt Plauzen in Empfang , der auch ſogleich Befehl ertheilte die

Eingänge und Kommunikationen wieder her zu ſtellen . Anfangs wur:

den die gefangenen Stabsofficiere anſtandig behandelt, ſpáter jedoch der

Willkúr der Soldaten preisgegeben. Hier mußten ſie manche Miß:

handlung erdulden und die Qutb des lange ngedrúdten Bolfes machte

ſich nichtsminder gegen die Gefangenen bemerkbarals ſie Nachmittags

auf das Rathbaus gefábrtwurden. Mit Schimpfreden , Steinwürfen und

Stoßen wurden ſievon allen Seiten sin futtert; dierpreußiſchen Dificiere

ſuchten vergebenso bzuwebrendo: . si onorm nun

dad,Nun war der Strick entzwei /140*)ni Dieſem Gefühiken der Erlöſung

fudete man einen Uusdruckitzu geben ,undinDeubners Lagebuche ſteht

die Bemerkungst Nad 3 Uhr Nachmittags, als diefranzöſiſche Nobleſſe

auf dem Rathbauſe war, wird da 3 Both durch das Laufen aller Glocken

vor dem Nachhauſe verſammelt ; ich ziehe mit mehreren Pathsgliedern

unter Muſik vor dasRathhaus , fpreche einige Worte und dann wird

der Geſang angeſtimmt: Nun danket alle Goft. Die Franzoſen

mußten es mitant óren . Der Eindruck war nadydem Bericht der

Anweſenden außerordentlich . 977 :!Stard

Noc an demſelben Tage gegen 4 llbe wurdeneider Gouverneur,

Treufort und Lohnufen auf Beiterwagen nach Cosivigsins Hauptquar:

tier i gebracht, die übrigen Officiere mußten zu Fuß nachwandern ;

Cháuvot dagegen und das Perſonal , welches zur Verwaltung gehört

*) L. Nigich . Zwei Pred. Nachſchrift.



57

hatte , wurden ſo lange in Haft gehalten , bis ſie der Kreisdeputation

über die Requiſitionen und die Verwaltung Rechenſchaft abgelegt hatten .

Ueber die Belagerungsarbeiten ſind die genaueſten Nachrichten in

den Tagebüchern des Hauptmann 0. Bardeleben , und des Oberſt

Plauzen von militariſchem Standpunkte aus gegeben. Man hat ſich

öfter gewundert, daß jene Urbeiten, mit großer Energie und Schnellig:

keit begonnen, nicht eher zum Ziele geführt haben. Die mit der Sache

vertrauten Officiere haben kein Hinderniß weiter angegeben als das,

was in der Dertlichkeit und der Aufgabe ſelbſt lag ; ob wirklich der

urſprüngliche Plan für die Anlage der Laufgraben geſtört wurde, iſt mit

Gewißheit nicht zu erweiſen ; dennoch * ) kann es intereffiren eine darauf

bezügliche Notiz aus Heubners Tagebuche zu erfahren : ,,Die Preußen

würden mit ihren Arbeiten vor der Feſtung viele Tage eher fertig ges

worden und eher hinein gekommen ſein und viel weniger in den Iran:

cheen verloren haben , wenn ſie nicht durch eine falſche Nachricht ges

tauſcht waren . --Námlich bald nach Eröffnung der Trancheen kam der

hieſige Straßeninſpector Hammer , ehedem Ingenieur: Lieutenant, zu

ihnen hinaus und zeigte, das in der Gegend des Schloßthores Minen

angelegt ſein ; wozu er ſelbſt mit von den Franzoſen gebraucht worden

fei; er brachte auch Riffe mit, die die Lage der Mine bemerkten . Db:

gleich viele preußiſche Officiere zweifelten, fand der General dennoch

Vorſicht nöthig, man vermied jene Punkte, und war nun genöthigt die

Irancheen mehr obermarts des Schloßthores, nach dem Berliner Pförts

chen oder denk Graud Gavalier jus zu: léiten , wodurch die Trancheen

aber auch deait Feuers diefer:Baſtion ausgefert wurden , i das viel ge:

ſchadet hat. 4018 hinterherddie Preußen bieStadt genommen hatten ,

ließen ſie ſogleich ram i Schloßthote nachgraben , sfanden aber nicht das

geringſte; - auch Niemand in der Stadtwußte etwasvonangelegten

Minen , ſo daß die Preußen in der Meinung find jener Mann habe

im franzöſiſchen Solde geſtanden und habe ſie irréteiten ſollen . Zwar

find ſogleich ReiterBimmer unterſucht worden : aber ihm ſelbſt, der in

Pretſch ſich aufhalt und fchon caduc genug iſt, iſt nichts geſchehn . phone

Dies habe ich raus dem Munde der beiden Ingenieur:Dificiere , des

Sauptmann ou Digny, sjekt Ingenieur-Commandant alhier und des

Syauptmann Stein . 9. Dino mu ? : 3! ijtgprin pris??

213 Commandant wurde der Generalmajorid. Elsner eingefektund

die Stadt erhielt eine preußiſche Beratung, die in den erſten Jahren

mehrfach wecyfette. Tenem Manne wurder das Bob i allſeitig zu

Sheil, daß erëbiemogtichſter Sdyonung und Sorge für die Einwohner

zeigte und darauf bedacht war von der Stadt alle Kriegstaften,

* ) S. Plotho. Bd. 3. Beilage 25.
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welche in der nächſten Zeit in Folge der Durchmårfche der vom

Rheine zurúdkehrenden Krieger entſtehen mußten, abzuwenden.

,, Wittenberg , eine der zulebt genommenen Feſtungen , war in

manchem Betrachte ein Súhnopfer * ) für Sachſen ; es hatte im Ver:

håltniſſe zu ſeinen Mitteln und ſeiner Große am meiſten gelitten und

konnte ſchon deshalb unter den ſich wieder erholenden vaterländiſchen

Ståbten nicht die erſte ſein .“ Um ſo wichtiger war es für die Bewohner,

daß die Geiſtlichen ſich bemühten, ihnen den Standpunkt zu bezeichnen,

von dem aus die dem erduldeten Ungemach noch nachfolgenden

Leiden anzuſehen und mit Standhaftigkeit zu ertragen feien. In den

Worten die chriſtliche Freude über nnſere Befreiung " **) gab Heubner

am 16. Januar der Stimmung , welche die legt verlebten Lage her:

vor gerufen hatten , einen Ausdrud, fo wie er auch den geſchichtlichen

Ihatſachen, die in aller Herzen das höchſte Intereſſe erweden mußten ,

ihr volles Recht wiederfahren ließ : ,,Jebt erſt können wir vollen Ans

theil nehmen an unſeres Vaterlandes Rettung, ießt erſt uns ſeiner Bes

freiung, ſeiner Rückkehr zum Frieden und Wohlſtand uns freuen . Doch

wir ſind nicht bloß unſerm Sächſiſchen, wir ſind nun auch erſt unſerm

Deutſchen Vaterlande wiedergegeben . Soll der Chriſt etwa nichts

empfinden bei dieſem theuren Worte ? Sol' ihm der deutſche Urſprung

gleichgültig ſein ? - Nein , er fühlt es , welchem edlen Stamme er ans

gehört, er weiß es , welch' ein alter Ruhm dieſes Volk verherrlicht, wie

ihm ſelbſt von Fremdlingen das Lob der Bieberkeit und der Treue ge:

geben wird. Wir hatten aufgehört, Deutſche und Brüder zu ſein , wir

waren trok allem Widerſtreben der Natur und des Herzens in ein

Bolt verſchlungen , dem unſer Sinn fremd iſt, wie uns der ſeine: wir

waren nabe daran , des deutſchen Herzens Kraft und deutſche Sprache

und Wiſſenſchaft mit unſerer Freiheit zu Berlieren : wir ſind gerettet,

gewonnen iſt wiederum das Kleinod deutſcher Freiheit.190

Die Ausgewanderten kehrten zurúd , unter ihnen i der Generals

ſuperintendent Nikich , welcher am 20. Januar vott utſch eintraf .

Mit frogém Gefühl nach endlicher Errettung fahen Gemeindeund Seel:

ſorger: ſich wieder vereinigt, als er am nächſten Sonntage im Hörſaale

der Snperintendentur predigte und der zeitlichen Freude , welche man

empfand , seine höhere Weihe gab. Gar fehr bedurfte est deſſen , denn

ohne innere Kraft war man nicht im Stande bei beſchränkten Mitteln

und der allgemeinen Noth die Spuren der Verwüſtung zu beſeitigen .

Mitfühlende Herzen Tendeten milde Gaben , um dds Elend der

Obdachloſenn zu erleichtern ; auch von höherer Seite hatte ſich

Wittenberg der Unterſtüßung zu erfreuen und ſelbſt vom Außlande

*) I. Nitſch. Predigten , S. 194 .

** ) Þeubner , Predigten. S. 282 .



59

wurde Geld *) geſchidt; aber man fah , daß um den alten Wohlſtand

wieder herzuſtellen und einen befriedigenden Zuſtand zu ſchaffen , noch

Jahre vergehen würden . ** ) Beſonders machte ſich der innere Riß, den

das Staatsleben erhalten , überal bemerkbar. Der König war, nach :

dem er den lebten Aufforderungen der verbündeten Fürſten in den

Tagen der Leipziger Schlacht ausgewichen war , vom Kaiſer Alexander

als ,,Gefangener" erklärt , und am 23. Oktober unter ruffiſcher und

preußiſcher Escorte nach Berlin gebracht. Während alle vertriebenen

Fürſten die Siege der Verbündeten benugten , in ihr Land zurüdzu

kehren und die Rheinbundsfürſten die Erweiterung ihres Gebietes zu

behaupten ſtrebten , konnte Friedrich Auguſt vor der Hand nicht in feine

Hauptſtadt einziehn . Der Eindruck der jungſt verlebten Zeit war zu

lebhaft, als daß er nicht Einfluß auf die Entſcheidung haben ſollte. Immer :

mehr neigte man ſich bei der Frage über das fernere Schickſal dieſes

Landes zu der Anſicht, daß Sachſen als eigenes Königreich mit Preu:

Ben foue verbunden werden . Am 8. November kündigte der Fürſt

Repnin , der die Centralverwaltung der verbundeten Mächte in Dres:

den bis dahin vertreten hatte , an , daß die oberſte Verwaltung des

Königreichs Sachſen in Folge der Uebereinkunft von Rußland , Preus

Ben, Deſtreich und England in die Hände des Königs von Preußen ge:

legt ſei ; und es erfolgte die fórmliche Uebergabe an das neue General:

gouvernement, deſſen Leitung der Minifter von Reck und General

Goudi führten . Die Sache war damit nicht abgemacht, die Verband:

lungen dauerten fort und man ſegte diefem Beſchlußé noch manchen

Widerſtand entgegen. Um wieder gut zumachen, was in den Tagen

der Entſcheidung unterlaſſen war, und um dem allgemeinen Gefühle

des Volkes einen Uusdruck zu geben , ließ der König vein allgemeines

Dankfeſt des fónigreiche Sachſens!! ***)am 30. Januar feiern. Es

ſollte hiermit der Geſinnung, welcheinDeutſchland über die Befreiung

vom napoleoniſchen Joche die berrſchende war, gehuldigt werden. Die

Schloßkirche wurden dazu , fo weit es in der kurzen Zeit möglich war,

eingerichtet. Denn gerade diefes Gotteshaus hatte die meiſten Ver:

wüſtungen aufzuweiſen und nur über Orgel , Uttar und die Denk:

måler hatte ein u günſtiges Geſchid gewaltet. Zu dero Predigt wählte

der Generalſuperintendent den Zert Matthai 8, 31, und zeigte , wie

Gott das ſchwankende Schiff des Staates gerettet. Gewiß fand die

*) Der König Auguſt chidte 1000 Shaler, der Kronprinz Ludwig von Baiern

2000 Shaler. Uus England famen 9000 Shaler durch Beiträge geſammelt ;

auch landesfonecten wurden ausgeſchriebeni.

** ) Im Jahre 1815 wurde eine Retabliſſements Commiſſion eingefert ; den

Borſtådtern wurden neue Bauplåße in größerer Entfernung von der Stadt

angewieſen . goints ;O :

***) €. Nigich. Zwei Predigten . S. 17.
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Feier dieſes Feſtes in den Herzen der Bewohner einen Wieder:

klang ; aber die Auflöſung der widerſprechenden Perhåltniſſe

war damit nicht herbei geführt. Jeßt regnete man die Waffen der

Berbündeten und dankte Gott für den Sieg , den er ihnen verliehen ,

während vor noch nicht vier Monaten die königlichen Befehle das Heer

in den heißeſten Kampf gegen die deutſchen Brüder ſchicten . Die

fächſiſche Frage zog daher auf dem Congreß von Wien die Verhand:

lungen fehr in die Länge. Der Kaiſer Franz ſelbſt åußerte : * ) ,, 68

ift hatt hart einen Fürſten vom Thron zu ſtoßen" ; endlich im Februar

1815 waren die Verhandlungen der Mächte ſo weit vorgeſchritten , daß

die engern Grenzen, welche das Königreich von nun an einſchließen ſollten ,

gezogen wurden . Wittenberg mußte eine Elbfeftung bleiben , und fiel

an Preußen. Die Univerſitát wurde in Folge deffen ſpåter mit der Hallis

fchen vereinigt. Um 3. Auguſt 1815 fand in Merſeburg die Huldig:

ung des neuen Regenten , Friedrich Wilhelm III., ſtatt. Die Spannung,

in welche die Gemüther bei der hochwichtigen Frage verſekt waren ,

lófte ſich, und der Widerſpruch, in welchem ſich die alte fächſiſche Weiſe der

Staatsregierung mit dem Preußenthum befand, verſchwand immermehr:

gingen doch am 18. Oktober dieſes Jahres die Militair und Civilbehörden

den Generalſuperintendent darum an , diefen Gedächtnißtag durch

eine kirchliche Feier zu begehn. Zwar ſang inan nicht mit Unrecht in jenen

Tagen in einem viel gehörten Volksliede ,,oon alter Sachſentreue" **) und

gedachte wohl im Stillen des angeſtammten Herrſcherhauſes ; aber man ging

auch getroſt der Regierung entgegen , welche in der Hand des allgemein ge :

liebten und geehrten Königs von Preußen lag. Dieſe Geſinnung iſt offen

dargelegt in den Worten des Generalſuperintendenten, die er als Coms

miſſarius bei der Erbhuldigung im Namen der Geiſtlichkeit zu ſprechen

beabſichtigte : **) ,,Die Welt berehrt in ihm ( Friedrich Wilhelm III. )

den Menſchen und den Fürſten in gleichem Maße und ſieht in dem

königlichen Hauſe den Wiederſchein ſeiner Tugenden . Deutſchland

nennt ihn zuerſt unter ſeinen Rottern und Heilanden. Die proteſtan

tiſche Kirche – dieſes große Denkmal deutſchen Sinnes und deutſchen

Mutbes -- die proteſtantiſche Kirche erblidt in ihm ihren mächtigſten

Freund und hofft unter ſeinem Schuße ſich der Boulommenheit zu

nähern.“ Leşteres wurde das innere Band , welches das eroberte

Sachſen mit dem Hauſe Hohenzollern mehr und mehr verknúpfte.

Friedrich Wilhelm III. zeigte in ſeiner offenen und einfachen Weiſe, wie

hoch er den Beſit der Stadt Wittenberg , als der Wiege der Refor:

mation, ſtelle; das dreihundertjáhrige Jubelfeſt der Kirchenverbeſſerung

gab davon ein unverkennbares Zeugniß .

*) påuſſer, Band 4. S. 578.

**) I. Nißſch . Ein Stůd Witt. 6. S. 21 .

***) L. Nigich Danfride .
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Das erſte Erinnerungsfeſt *) an die Befreiung von der Fremds

herrſchaft , welches man nach 25 Jahren feierte und an dem noch

viele von denen Theil nehmen konnten , welche die böſe Zeit mit durch

lebt hatten , fand daber ſeinen patriotiſchen Ausbrud in den Worten :

„ daß in der Liebe und Treue gegen den våterlichen Monarchen Wit:

tenberg keiner Stadt der ålteren Boruſſia nachſtehe."

*) Feftrede des Bürgermeiſter Fließbach .
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Anmerkungen :

1 .

Einiges aus den Angaben , welche Bürgermeiſter und Rath

am 7. März 1814 veröffentlichten :

Die Stadt Wittenberg hatte im Jahre 1812 überhaupt 602 Håuſer, 320 in

der Stadt und 282 in den Borſtådten . Davon find 285 Wohngebäude, 26 in

der Stadt und 259 in den Vorſtådteu theils durch Feuer , theils durch Nieder:

reißen vernichtet; unbrauchbar ſind durch das Bombardement 37 Bürgerhåuſer

geworden, und die übrigen haben mehr oder weniger gelitten . 2de Obſtbåume

an 100000 , alle Uueen , Båune ſind nieder gehauen . Einquartiert und ver:

pflegt, nach Iagen gerechnet , find vom Januar 1813 bis 12. Januar 1814

1,063,882 Mann , nåmlich in den Bürgerhåuſern 344059 Mann , in den

Kaſernen , wozu 22 þåuſer verwendet wurden , 719,763 Mann mit Einſchluß der

gefangenen Preußen und Ruſſen. Die Sterblichkeit war feit Oktober 1813

viermal größer als fonſt, und die Bevölferung hat ſich sin einem Jahre um ein

Drittheil vermindert. .ee

Die Preiſe der Nahrungsmittel am 19. November nach Udlers Tagebuche :

Die Kanne Butter 2 Shaler 16 ggr. , : die : Kanne Mild 2 ggr. , das

Pfund Schweinefleiſch 8 ggr. , 196 Commisbrud:8 ggr« ;:spåter waren fic

noch geſtiegen , die Mese Kartoffeln 14-09ri, der Scheffel siKorn 8 Thaler

und die Meße Salz 1 Thaler 6 ggr. -8 este no

2.
' n god mida

Mitglieder des Stadtrathes 1813.10

Erſter Bürgermeiſter Dr. Franfe bis Anfang iai , dann trat für ihn ein

Adler. Zweiter Bürgermeiſter Ch . Fr. Gieſe sen. , legte am 15 Oktober ſein

Umt nieder, an ſeine Stelle am 30. Oktober gewählt Senator Dörffurth.

Anweſende Senatoren während der Belagerung : Frobenius, Nútler, Kunath,

Gieſe jun ., lekterer Bürgermeiſter von 1825—1828.

3.

Stab der Belagung.

Lapoype Gouverneur, Lohauſen Commandant, Treuſſart Ingenieur-Oberſt,

Euvrard Major der Artillerie , Dode Commandeur des 123. und 124. Regi:

ments , Chauvet Ober-Kriegscommiſſarius, Peragallo Kriegscommiſſar , Echar

pin adjutant des Gouverneurs.
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men .}

4.

Benugte Schriften und Bücher.

Manuſcripte.

1. Sagebuch , gehalten über die Belagerung Wittenbergs , in der Zeit vom 6.

September bis zum Sturm 13. Januar 1814 vom damaligen Bgrſtr. Adler.

2. Abſchrift des vom Kaufmann, nachherigen Senator und Bgrſtr ., C. G. Gieſe,

vom 17. Auguſt 1813 bis 13. Januar 1814 geführten Tagebuches.

3. Kriegstagebuch des Dr. Seubner und Mittheilungen aus ſeinem größeren

Sagebuche.

4. Dorfgeſchichten aus der Kriegszeit von Paſtor Shůmmel.

5. Die Kriegsgeſchichte von Wittenberg , 2ter Sheil. aus der Bibliothek der

6. Das Journal des Gouverneur Lapoype. Fortification .

Bücher.

7. J. Maaß, die Drangſale Wittenbergs wåhrend der Belagerung von 1813–1814.

Dresden 1814.

8. $ . L. Heubner , Predigten gehalten in den Jahren 1813 und 1814. Witten

berg 1814 .

9. R. I. Nikſch , Predigten gehalten in den Jahren 1813 und 1814. · Witten

berg 1815 .

.10 . C. l . Niſſch , Generalſuperintend
ent. Zwei Predigten im Januar 1814.

11. C. l . Nißſch , Danfrede nebſt einem Anhange, am 18. Dktober 1815. Witten

berg 1815.

12. Spißner, Geſchichte des Gymnaſiums zu Wittenberg. Leipzig 1830 .

13. Ungaben des Bürgermeiſter und Rath von Wittenberg , veröffentlicht den

7. März 1814.

14. Feftrede gehalten am 13. Januar 1839 vom Bürgermeiſter Fließbach.

Berlin 1839.

15. Bogel, Majob, die Belagerungen von Torgau und Wittenberg. Berlin 1844 .

16. C. J. Nişſch, ein Stüc Wittenberger Geſchichte aus dem Jahre 1813. Berlin 1859.

17. Die Rettung cer Wittenberger Univerſitäts - Bibliothek durch deren Cuſtos D.

Gerlach, zur Geſchichte des Jahres 1813. ” Salle 1839.

18. Mente. Von der Pife auf. Berlin 1861..3

19. C. v . Plotho. Krieg in Deutſchland und Frankreich. Berlin 1817.

20. Beigte. Geſchichte der deutſchen Freiheitsfriege. Berlin 1854 ,

21. Såuſſer. Deutſche Geſchichte. Band VI. Berlin 1860.
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